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Utr. 28.

ïattm»
28. galjroctng.

tërgan fitr bit SnfewJJim te JtanmmlL

1906

îkcraiwmfitt.
Sei ÎJtanîo=3ufte[Iung per Sßoft:

Säbritd) 3*.6.—
fjalbjährlid) „ 3.—
3tu«tanb franfo per „ 8.30

tSrstû'glcilitgcii :
„ffod)= unb Çauêhaltungifcbule"

(trfdjelttl om 1. ©otrataaieben 2Ronat8).

„gür bie ïleine SBelt"
(eifôelnt om 3. Sonntag (eben SKonatl).

üebahtian uab Sterins :

grnu ŒUfe Çottegger.
SBienerbergftra^e Sîr. 7.

Telephon 376.

M. (BaHett

Ittfertioneprei«.

Per einfädle petitjeile:
Sfür bie ©djtteij: 25 ®t§.

„ ba§ Stuälattb : 25 tßfg.
®ie SReïIamejeile : 50 ®t8.

Jnegitke:
®ie „©djrceijer grauen =3eitung"

erfdjeint auf jeben ©oitntag.

2Lnnonxen*|legIe :

©ppebition
bet „@dj»eijer ffrauen Leitung".

3lufträge vom piafc @t. ®allen
nimmt audj

bie Sudjbrucferei 3Jlerlur entgegen.

äBotto: 3mmet ftrcbc jum «onjen, unb fonnft bu felbct tein «anjtl
»Serben, oll bienenbel «lieb föliefe an ein «anjel btcb anl Smntfag, 15. Juli

Inhalt: ©ebid)t: Slod) bin id) jung! — ®er
©taub. — 3erien=§t)fliene. — Sßarunt gibt man fid)
auiraârtë nidjt rcie batjeim — @d)tneij. ©efeUfdjaft
für ®d)u(gefunbi)eit§pflege. — @in gotbener 9tat für
Seemänner. — ©predßaat. — feuilleton: Sangen
unb Sangen.

Seilage: Srieftaften. — ©in Keiner Seitrag
jum Sirtitel „®er ibeale ©bemann". — $au§balt für
25 fr. in ber SBodje. — ®atjl ber Sornamen für bie
Sinber. — SReflamen unb fnferate.

Borf| bin ttfî jung!
®u foüft mid) nidjt ju Soben jroingen,
Sartijerj'ge Slot mit fteinernem ©efidjt
Sßod) bab' id) einen Slrm, mici) butdjjuringen,
Stod) flammt um'§ Çrnupt mir Sonnenlicht.
Stod) ift mein §erz ber ©rbe nicht geftorben,
Sîod) bürftet miçb nad) ihrem gaubertrunf,
Slod) bob' id) nidjt ba§ ^bctjfte ©lüct erroorben,
Stoib bin id) lebensfroh unb jung
Slod) blüht bie goffnung roie ein SJlaienfegen
Qn meiner Sruft, bie beifse @el)nfud)t fdjroeßt,
Slod) flammt oerbeijsungëooû non aüen SBegen
©in ©tern, ber meine Stacht erijeEt.

Stod) bin id) ftart, mit bir bie Straft ju meffen,
Slod) barf ich gröfser, freier fein al§ bu!
Stoib lacbt mir unter grünenben 3ppreffen
SDtein gutunftëeilanb fonnig ju.
Stocb barf id) boffenb roünftben, glaubenb ringen!
©iegficber ftbau' id) bir inS 31ngefid)t —
fm Stampfe warfen meiner ©eele ©ibmingen —
Unb biefe ©tele beugt fitb nid)t!

&täub.
©er ©taub 2Ber einmal btefen fo auf*

bringlichen ®efeßen näher betrauten möchte,
bringe ihn unter baë ÜJtifroffop, er wirb fonber*
bare ©inge erbticfen gunächft finb e§ 2ßoß=
unb Pflanzenfafern, welche »on unferer Kleibung,
©eppidfjen, ©ecfen, (Betten unb Polstermöbeln
herrühren; ferner §aar= unb §autfragmente
non unâ unb unjeren Singehörigen, oon 33e=

fudjern, »on §unben unb (Bögein u. f. t»., bie
wir halten ober einmal gehalten haben, ©rümmer
»on (Blumen unb Pflanzen, welche un§ einmal
greube machten.

©och nicht nur (Befannteâ würben wir er*
blicfen, fonbern auch ©inge, für bie wir feinen
Stamen unb feine ©rittnerung haben. ©ieüftißionen
feiner ©tdubdjen, welche auf ben ©onnenftraljlen,
bie f^räg burchë genfter faEen, tanjen, fie ge^
hörten einft einem ®aujen an, fei e§ auâ bem
Slier=, Pflanzen* ober iDtineralreidhe.

SBelch großen iDtaffeit »on ©taub bie Suft
als Trägerin bient, fann man fehr beutlich an
bem grauen unb fdjwarjen Sejug wahrnehmen,
mit welchem frifd) gefaßener ©chnee, namentlich in

größeren ©tdbten, in furjer ^eit bebecft wirb.
®iefen ©taub nehmen auch unfere Sungen wdhrenb
unfereâ 2lufenthalte§ im freien auf, aber trofe=
bem ift biefe freie Suft nodh rein im SSergleid)

jur 3tmmerlnft. ©8 ift baljer fein SBunber,
wenn ber burd) ©rfältung gereifte Äehlfopf bei
»ielen ÜDtenfchen fo leicht erfranft, wenn fidj
©peifen unb SSorrdte mit ©djitnmel f^nett
überziehen unb in ©drung unb SSerberbniâ über=
gehen, fobalb fie nidht luftbidjt »erfchloffen finb.

2Bie fehr eingeatmeter ©taub ©efunbljeit unb
Seben gefdljrben fann, b«j»ei8t bie SL^atfache, bafj
ÜDtüHer, Schleifer, ®ip§arbeiter, ©teinme^ u. f. w.,
beren Sungen täglich mit einer großen ÜDtenge

»on ©taub belaftet werben, nur feiten ein ^ohe§
2llter erreichen.

©en ©djdbigungen burdh ©taub in ber
Sffiohnung fann man auf jwei Söegen entgehen,
einmal burch möglidjfte SSefchrdnfung aßer ftaub=
erjeugenben ©egenftänbe, bann burdh öfteres feuchtes

Slufwifchen be8 gu^bobenä. ©ie§ le^tere
ift »or aßen ©ingen jeben SÖtorgen zeitig oor»
Zunehmen, noch &eü°r ber wdhrenb ber Dtadjt
Zur ßtuhe gefommene ©taub burch Saufen wieber
aufgewirbelt wirb. 3Bie gut unb zur>erldffig
baâ iEBaffer ben ©taub binbet, fehen wir nad)
jebem längeren ßtegen, wo bie Sltmofphäre rein,
wie „gebabet" erfd^eint unb bie Sunge bann mit
33egier biefe gereinigte Suft einfaugt.

©en ©taubwebel (geberpufdhel) foßte jebe

§au§frau au§ ihrem §aufe »erbaunen, ba ber

»on ihm aufgejagte ©taub nicht »erfchwinbet,
fonbern fidj auf ber ndchften ©teße wieber nieber=
je^t. ©afür wifdje man mit einem weichen
©udje ab, weldheS man oft wedjfelt. 3U 'Der=

Zierten ©egenftdnben, üftippeä u. f. w. fann man
einen weichen pinfel »erwenben, weldjer feinen
3wed gut erfüßt. 2lu<h bie 2ßdnbe fehre man
nie mit bem Sefen ab, fonbern man wicfelt ein
©u<h um benfelben unb fährt, leidjt aufbrücfenb,
über bie ©apeten.

bezüglich ber ©tauberzeugung gebührt ben

©eppichen unb woßenen Säufern ber erfte 3tang.
Sie finb burch ben ©ebraudj mehr wie jebeö

anbere Üßföbel ber Slbnu^ung unterworfen, au|er=
bem halten fie ben ©taub, ber mit bem @djulj=
Zeug unb ben Meibern »on ber ©trafje
hereingebracht wirb, feft, um ihn bei jebem ©ritt wieber
an bie ßimmerluft abzugeben, ©ie 5lnnehmlich=
feit, mit bem gujje weich zu treten, wirb reidj=
lidh burch öie Nachteile aufgewogen. |)at jemanb
Urfache, auf feine 2ltmung§organe IRüdficht z«
nehmen, fo »etbantte er lieber bie ©eppidje ganz
au§ feinem Qimmer. @chlaf= unb £ittber=
Zimmern foßte man überhaupt feine ©eppidje

bulben. Um ben gufjboben warm z" halten,
emp.fiehlt ftdh ber ißelag mit Sinoleum, eö ift bie3
ba§ benfbar ©auberfte, unb für Äinberzimmer
hat e§ nodj ben SSorteil, ba§ bie kleinen ficher
barauf gehen unb fpielen fönnen, ohne in ®e=

fahr zu geraten, zu ftolpern unb hiujufaßen,
wa§ bei bem SBelag mit ©eppichen fehr häufig
»orfommt, unb fdjon 2lrm= unb Seinbrüdje zur
golge hatte.

(Sin anberer görberer ber ©taubbilbung finb
Uebergarbinen unb Portieren, zunädjft, weil fie
ben gutritt fcer fpifchen Suft hemmen, bann aber
aud), weil fie in ihren tiefen unb fdjweren galten
unglaublidje Mengen feinen ©taubeä zu &e=

herbergen »ermögen.
©benfo finb bie üJfafart^Souquetä unb bie

fünftlidjen 33lattpflanzen arge Staubfänger, unb
weldje ©taubwolfen fihleppenbe Kleiber zu »er=
urfadhen pflegen, weiff wohl jeber ; zum (Slücf
fiegte bisher immer no<h bie Vernunft über bie
iDîadht ber iDtobe.

33iel zur SSermehrung be8 ©taube§ trägt
auch i>er ©abafraudh unb bie gigarrenafdhe bei,
bieö haben wohl bie meiften |>au8frauen fchon
gemerft ; gewöhnlich läfjt fidh ber |>err beä $aufe§
aber in biefer ^Beziehung feine 23efchränfung ge=
faßen, unb e3 bleibt ber ©attin nidhtä weiter
übrig, alä barauf zu achten, bafj überaß bequem
unb fidjtbar Slfchebehälter flehen unb biefe iljreâ
gnhalteö recht oft zu entlebigen.

gebe §au§frau mufi bemüht fein, biefen
geinb ber ©efunbheit unb ©auberfeit fo»iel als
möglich ju befämpfen.

ÜJtit bem 33eginn ber ©ommerferien entfteht
für bie ©Item eine Pflicht befonberer Slrt, für
bie richtige 2lu§nufcung biefer geit zu forgen.
©ie ßinber fönnen bafür, wie fie ihre gerien=
Zeit »erbringen, noch nicht »erantwortlidj gemacht
werben, unb bie Slufgabe bleibt infolgebeffen auf
feiten ber ©Item.

ÛJÎan rebet fo »iel »on ber geiftigen lieber^
bürbung ber ©chulfinber, ba§ man fidj grünb=
lieh War machen foßte, wie wenigftenâ in ben

gerien nach ÜJföglichfeit ein ©egengewidfjt an
förperlidher unb geiftiger Kräftigung unb ©r=
holung gegeben werben fann. ©r. SBeigel auä
ÜDlünchen hat barüber unter bem ©itel gerien=
§pgiene einen f(einen Sluffafe in ben „(Blättern
für ©hulgefunbheitêpflege" »eröffentlicht. @r
teilt bie gorberungen ber ©efunbheitêpflege mit
(Bezug auf ba3 ©rgehen ber Kinber in ben gerien
in z«Jei ©ebote ein: gernhalten aßer fdjäblidjen

Mr. 38.

räum-
28. Jahrgang.

Organ fiw die Interessen der Frauenwelt.

1906

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr.«.-
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ S. 30

Grntii-Keilage» :
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am 1. Sonntag-jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monat»).

jlàktis» un» Nerlag:

Frau Elise Honegger.
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 37«.

St. Gallen

Znsertinn,preis.

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 26 Cts.

„ das Ausland: 26 Pfg.
Die Reklamezeile: 60 Cts.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Auuaureu-zilgie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganze»
Werden, al» dienende» Glied schließ an et« Gau«» dick an l Sonnlag, 15. Juli

Inhalt: Gedicht: Noch bin ich jung! — Der
Staub. — Ferien-Hygiene. — Warum gibt man sich
auswärts nicht wie daheim? — Schweiz. Gesellschaft
für Schulgesundheitspflegc. — Ein goldener Rat für
Ehemänner. — Sprechsaal. — Feuilleton: Hangen
und Bangen.

Beilage: Briefkasten. — Ein kleiner Beitrag
zum Artikel „Der ideale Ehemann". — Haushalt für
26 Fr. in der Woche. — Wahl der Vornamen für die
Kinder. — Reklamen und Inserate.

Noch bin ich jung!
Du sollst mich nicht zu Boden zwingen,
Hartherz'ge Not mit steinernem Gesicht!
Noch hab' ich einen Arm, mich durchzuringen,
Noch flammt um's Haupt mir Sonnenlicht.

Noch ist mein Herz der Erde nicht gestorben,
Noch dürstet mich nach ihrem Zaubertrunk,
Noch hab' ich nicht das höchste Glück erworben.
Noch bin ich lebensfroh und jung!
Noch blüht die Hoffnung wie ein Maiensegen
In meiner Brust, die heiße Sehnsucht schwellt.
Noch flammt verheißungsvoll von allen Wegen
Ein Stern, der meine Nacht erhellt.

Noch bin ich stark, mit dir die Kraft zu messen,
Noch darf ich größer, freier sein als du!
Noch lacht mir unter grünenden Zypressen
Mein Zukunftseiland sonnig zu.

Noch darf ich hoffend wünschen, glaubend ringen!
Siegsicher schau' ich dir ins Angesicht —
IM Kampfe wachsen meiner Seele Schwingen —
Und diese Seele beugt sich nicht!

Der Staub.
Der Staub! Wer sich einmal diesen so

aufdringlichen Gesellen näher betrachten möchte,
bringe ihn unter das Mikroskop, er wird sonderbare

Dinge erblicken! Zunächst sind es Woll-
und Pflanzenfasern, welche von unserer Kleidung,
Teppichen, Decken, Betten und Polstermöbeln
herrühren; ferner Haar- und Hautfragmente
von uns und unseren Angehörigen, von
Besuchern, von Hunden und Vögeln u. s. w., die
wir halten oder einmal gehalten haben, Trümmer
von Blumen und Pflanzen, welche uns einmal
Freude machten.

Doch nicht nur Bekanntes würden wir
erblicken, sondern auch Dinge, für die wir keinen
Namen und keine Erinnerung haben. DieMillionen
feiner Stäubchen, welche auf den Sonnenstrahlen,
die jchräg durchs Fenster fallen, tanzen, sie
gehörten einst einem Ganzen an, sei es aus dem
Tier-, Pflanzen- oder Mineralreiche.

Welch großen Massen von Staub die Luft
als Trägerin dient, kann man sehr deutlich an
dem grauen und schwarzen Bezug wahrnehmen,
mit welchem frisch gefallener Schnee, namentlich in

größeren Städten, in kurzer Zeit bedeckt wird.
Diesen Staub nehmen auch unsere Lungen während
unseres Aufenthaltes im Freien auf, aber trotzdem

ist diese freie Luft noch rein im Vergleich
zur Zimmerluft. Es ist daher kein Wunder,
wenn der durch Erkältung gereizte Kehlkopf bei
vielen Menschen so leicht erkrankt, wenn sich

Speisen und Vorräte mit Schimmel schnell
überziehen und in Gärung und Verderbnis
übergehen, sobald sie nicht luftdicht verschlossen sind.

Wie sehr eingeatmeter Staub Gesundheit und
Leben gefährden kann, beweist die Thatsache, daß
Müller, Schleifer, Gipsarbeiter, Steinmetz u. s. w.,
deren Lungen täglich mit einer großen Menge
von Staub belastet werden, nur selten ein hohes
Alter erreichen.

Den Schädigungen durch Staub in der
Wohnung kann man auf zwei Wegen entgehen,
einmal durch möglichste Beschränkung aller
stauberzeugenden Gegenstände, dann durch öfteres feuchtes

Aufwischen des Fußbodens. Dies letztere
ist vor allen Dingen jeden Morgen zeitig
vorzunehmen, noch bevor der während der Nacht
zur Ruhe gekommene Staub durch Laufen wieder
aufgewirbelt wird. Wie gut und zuverlässig
das Wasser den Staub bindet, sehen wir nach
jedem längeren Regen, wo die Atmosphäre rein,
wie „gebadet" erscheint und die Lunge dann mit
Begier diese gereinigte Luft einsaugt.

Den Staubwedel (Federpuschel) sollte jede

Hausfrau aus ihrem Hause verbannen, da der

von ihm aufgejagte Staub nicht verschwindet,
sondern sich auf der nächsten Stelle wieder niedersetzt.

Dafür wische man mit einem weichen
Tuche ab, welches man oft wechselt. Zu
verzierten Gegenständen, Nippes u. s. w. kann man
einen weichen Pinsel verwenden, welcher seinen
Zweck gut erfüllt. Auch die Wände kehre man
nie mit dem Besen ab, sondern man wickelt ein
Tuch um denselben und fährt, leicht aufdrückend,
über die Tapeten.

Bezüglich der Stauberzeugung gebührt den

Teppichen und wollenen Läufern der erste Rang.
Sie sind durch den Gebrauch mehr wie jedes

andere Möbel der Abnutzung unterworfen, außerdem

halten sie den Staub, der mit dem Schuhzeug

und den Kleidern von der Straße
hereingebracht wird, fest, um ihn bei jedem Tritt wieder
an die Zimmerluft abzugeben. Die Annehmlichkeit,

mit dem Fuße weich zu treten, wird reichlich

durch die Nachteile aufgewogen. Hat jemand
Ursache, auf seine Atmungsorgane Rücksicht zu
nehmen, so verbanne er lieber die Teppiche ganz
aus seinem Zimmer. In Schlaf- und
Kinderzimmern sollte man überhaupt keine Teppiche

dulden. Um den Fußboden warm zu halten,
empfiehlt sich der Belag mit Linoleum, es ist dies
das denkbar Sauberste, und für Kinderzimmer
hat es noch den Vorteil, daß die Kleinen sicher

darauf gehen und spielen können, ohne in
Gefahr zu geraten, zu stolpern und hinzufallen,
was bei dem Belag mit Teppichen sehr häufig
vorkommt, und schon Arm- und Beinbrüche zur
Folge hatte.

Ein anderer Förderer der Staubbildung find
Uebergardinen und Portieren, zunächst, weil sie
den Zutritt der frischen Luft hemmen, dann aber
auch, weil sie in ihren tiefen und schweren Falten
unglaubliche Mengen feinen Staubes zu
beherbergen vermögen.

Ebenso sind die Makart-Bouquets und die
künstlichen Blattpflanzen arge Staubfänger, und
welche Staubwolken schleppende Kleider zu
verursachen pflegen, weiß wohl jeder; zum Glück
siegte bisher immer noch die Vernunft über die
Macht der Mode.

Viel zur Vermehrung des Staubes trägt
auch der Tabakrauch und die Zigarrenascht bei,
dies haben wohl die meisten Hausfrauen schon

gemerkt; gewöhnlich läßt sich der Herr des Hauses
aber in dieser Beziehung keine Beschränkung
gefallen, und es bleibt der Gattin nichts weiter
übrig, als darauf zu achten, daß überall bequem
und sichtbar Aschebehälter stehen und diese ihres
Inhaltes recht oft zu entledigen.

Jede Hausfrau muß bemüht sein, diesen
Feind der Gesundheit und Sauberkeit soviel als
möglich zu bekämpfen.

Ferien-Hygiene.
Mit dem Beginn der Sommerferien entsteht

für die Eltern eine Pflicht besonderer Art, für
die richtige Ausnutzung dieser Zeit zu sorgen.
Die Kinder können dafür, wie sie ihre Ferienzeit

verbringen, noch nicht verantwortlich gemacht
werden, und die Aufgabe bleibt infolgedessen auf
feiten der Eltern.

Man redet so viel von der geistigen Ueber-
bürdung der Schulkinder, daß man sich gründlich

klar machen sollte, wie wenigstens in den

Ferien nach Möglichkeit ein Gegengewicht an
körperlicher und geistiger Kräftigung und
Erholung gegeben werden kann. Dr. Weigel aus
München hat darüber unter dem Titel Ferien-
Hygiene einen kleinen Aufsatz in den „Blättern
für Schulgesundheitspflege" veröffentlicht. Er
teilt die Forderungen der Gesundheitspflege mit
Bezug auf das Ergehen der Kinder in den Ferien
in zwei Gebote ein: Fernhalten aller schädlichen
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©inflüffe unb auf ber anberen ©eite görberung
aller folder, burdj bie neue Kräftigung an Körper
unb (Seift erworben wirb.

@8 ift nidjt gu überfein, bafj tnandje ©Itern
in ber beften Ahfidjt iftren Kinbern burdj bie
Art ber iftnen bewilligten gerienerljolung meftr
fdjaben aï8 ttüften. SSegreiflidjertneife fteljt bei
ben Plänen ber SBefudj bei 58erwanbten obenan,
©in folder bient ber Pflege ber gamilien»
öegiefjungen unb ift gewöhnlich audft bittiger als
ein anbereS Unternehmen. ®a§ ift an ftdE> beibe§

widjtig unb bas ©ineinnerfefttwerben unter anbere
ffftenfcften, fetbft wenn eS Sîerwanbte finb, wirb
audh immer etwas wie ein geiftiger ßuftwedjfel
neben bem förperlidjen wirfen.

Ob nun bie Kinber bei folgen SSefudjen audft

gu einer wirflidjen ©rftolung unb Kräftigung
fommen, hängt freilich gang oon ben (Sewohn»
heiten ber gaftgebenben gamitien ab, natürlich
audj etwas oon beren SBohnort. ^ebenfalls
fotlte man überall baran benfen, bafj ben Kinbern
währenb ber gerien Suft, Sidht unb herjh«fte§
AuStummeln im greien währenb beS gangen
Stages not tut, unb barin foflen fie auch t»enig=
ftenS in gewiffen ©renken nach iljoetn belieben
hanbeln fönnen. ®ie ©Item follten bie Kinber
nicht in ihren Kreis unb ihre gntereffen gu
groingen fudhen, fonbern eS wirb für fie felbft
beffer fein, wenn fie fidj eher ben Steigungen ber
Kinber anzunähern fudhen.

3ur 33efämpfung ber angeblich guneljmenben
Steroofttät unferer gugenb, beren SSorhanbenfein
©r. äöeigl übrigens anerlennt, unb audh ber
Ueberlabung beS SehrplaneS in ben ©dfjulen mit
fehr entbehrlichen ©ingen gufdjreiöt, ift bie 33or=

nähme förperlid^er Uebungen burdh einen per»
nünftigen ©port gu Sanb ober gu Staffer gerabegu
notwenbig. ©8 wirb oft barauf ^ingctotcfen,
fann aber nicht genug wieberholt werben, baff
namentlich baS ©dhwimmen eine förperlidhe 23e=

wegung ift, bei ber alle Organe gewinnen, fo»
wo|l bie gange ©aut, bie SDîuSïeln, bie Steroen,
wie inSbefonbere auch Sungen burdh mächtige
Anregung gur tiefen Atmung u. f. w. Söenn
beim Schwimmen noch befonbere ©dhwimmfpiele
oeranftattet werben fönnen, wirb bie 23egeifterung
ber gugenb für biefe gorm ber ©pmnaftif noch
bebeutenb wachfen.

IDatum gttrt man ftdl auaittärX»
tote ^afjeint?

nitttf

Sine Slntttort.

ffiarauf mag am beften SJÎaria bon @bner=©fd)en=
bad)§ AuSfprucft Antwort geben : „SBeil mir SJlettfcften»
finber fo eitel finb, bah un§ fogar an ber SJteinung
berjenigen Seute etwas liegt, auf bie mir gar nicfttS
geben." — ®aS fagt genug unb ift, ad) fo richtig
SBarum läftt man fid) gu ©aufe gehen? SSeil e§ ftch
ja bod) nicht ber SJtüfte lohnt, fich 3ügel anzulegen,
bie Angehörigen fennen un§ ja burch unb burd), alfo
rooju — gremben ober gernfteftenben fann man fdjon
eher eine gute SJteinung non ftch beibringen, mit leichter
SJtüfte, baS ift unS felbft unbewuftt, ber gmpulS für
unfer ©anbeln. ©S gehört aber ein gut Teil ©elbft»
erfenntniS baju, um biefen ©tanbpunft einnehmen gu
fönnen. „grau ©itelfeit" figt fo tief oerborgen in
unferm gnnerften unb weift ftch mütetft jeber gälte
fo fcftön ein SJtäntelcften umguhängen, bah eS mehr
al§ einer getoöhnlidjen Saterne bebarf, um fie in ihrem
©djlupfwinfel aufguftöbern."

Unb merfmürbig! SJtenfhen, bie nicht fo eitel
finb, um auf bie SJteinungen Anbeter etroal gu geben,
mögen mir für gewöhnlich gar nicht! 2Bir nennen eS:
„feine ©elbftbefterrfcftung beftften, wenn gernanb aller
SBelt feine üble Saune geigt, ober gar fühlen läht."
®iefe ift gerabe gut genug für baheim, roaS braucht
er unS, bie mir bodj nichts bagu gethan haben, um
fte fteroorgurufen, bamit gu behelligen — gft'S nicht
fo, finb baS nieftt unfere ©ebanfen? ®iefe ©itelfeit
ift im ®runbe genommen bod) gleichzeitig ein hcil-
famer groang für bie SJtenfhfteit. 2Bo fämen mir
hin, toenn 3eber fich feiner momentanen ©timmung
gehen laffen wollte, roie er'S gu ©aufe leiber meiftenS
gu thun gewöhnt ift? grembe SJtenfcften fennen nicht
bie Stücfftcftten wie Angehörige unb finb auch nicht
bagu oerpflichtet. 28aS würbe alfo barauS unfehlbar
rejultieren? StichtS als ganf unb ©treit unb baoon
gibtS boch genug in ber SBelt. ©omit bleibt alfo burch
baS SBiSdjen girniS unb Sacf manches böfe Sßort un=
gefagt unb baS ift fein ©«haben, benn ohne biefe SLündje
fäme fo manche ßäfctichfeit gu Sage, wie fie leiber
bie Kultur mit äff ihren StebenauSmüd)fen zeitigt. —

@S gibt wenige 9Jtenfd)en, bie burch iht „Sticht»
eitelfein" feinen Anftofj erregen unb unS nicht, wie
man gu fagen pflegt, bamit „auf bie Sternen fallen."
$enn bie bagu nötige ©eelenharmonie miH errungen
cein, fie ift gewöhnlich baS ißrobuft einer harten SebenS»

|chule. ®S braudjt oiel, bis man fich „brüber" ftellen

fann, über bie SDteinung ber Seute, ohne ©inbuhe gu
erleiben an feinem gnnern. ®aS flingt beinähe paroboj,
ift aber bennod) Shatfadje. ©erabe fo gut wie bie
grau äußerlich oerliert, fobalb fie anfängt fidj in ben
Sleibern gehen gu laffen, weil nach unb nach öann auch
Drbnung unb Steinlichfeit barunter leiben, ebenfogut
oerlieren wir fehr leidjt an unferm Innenleben, wenn
biefer gwang aufgehört hat. ®ie SSerfuchung liegt
nahe, bah auch tue SBeherrfchung nachtäfjt, bie wir unS
felbft auferlegen. ®aS fommt fo langfam unb all»
mälig, bah auch ber befte ©elbftbeobacfjter ftch faum
je barüber flar wirb. —

®iefeS, fid) inS „gefttagSfleib" werfen für anbere
Seute, hat aber wie jebeS ®ing feine ftehrfeite. gn
biefem galt : eS oerleht bie Angehörigen. @S muh ein
bitteres ©efüljt erweefen, baS ift gar nicht anberS
möglich ; bic grau g. S3, mühte ja fein fühlenber SJtenfd)
fein, wenn eS fie nid)t fchmergen mürbe, bah fte mit
aller Aufopferung unb getreuen Pflichterfüllung baS
nicht gu ©tanbe bringt, maS bem erften beften fpietenb
gelingt, ber ihren ©atten einmal für einen SJioment
gut unterhält — nämlich bie SBolfen am eheherrlichen

torigont gu gerftreuen, bie ftd) bort naturgemäh oon
eit gu 3eit anfammeln. ©ie muh fid) ja „ausrangiert"

oorfommen, als wäre „®r" ihrer überbrüffig geworben;
unb eS ift fo natürlich, bah tn oerhaltenem ©roll
in ihrem gnnern nadEjflingt : „Sffienn ihr mühtet, waS
man mit biefem SJtenfdjen täglich gu ertragen hat, ihr
würbet @ud) nidjt täufchen laffen burch eine momentane
gute Saune."

Ober wieber ein anbereS S3eifpiet: ®ie ermadjfene
Tochter läht bie ©Item ihre gange Ungnabe fühlen,
wenn einmal nicht AlleS geht, wie'S in ihrem Köpf»
djen gefchrieben fteht. gür eine Sefannte aber, bie
Zufällig oorfpriçht, ift fte eitel ©onnenfdjein unb all
ber grohftnn tritt gu Sage, ben bie ©Item fo fdjmerg»
lieh oermiffen. gft eS ba nicht natürlich, bah gene
fich fagen: Çaben wir mit all unfern gebrachten
Opfern an 3eit, SDtühe unb ©elb wirtlich nicht mehr
SRüdfid)ten oerbient? ®aS befte SJÎittel, um biefe
S3itterfeit nicht SBurgel faffen gu laffen, ift Klarheit
über bie eigene ©d)wäd)e; wenn wir aufrichtig genug
finb um unS eingugeftetjn, wir machen eS gegebenen
gaUeS genau fo, ober bod) ähnlich. ®amit ift jebern
©tadjel bie ©pi^e abgebrodjen. Àeuli^ äujjerte ein
§err, ben ich als SJtenfd) hochfteKe, feine Anft^t
folgenbermahett : „®er SJtenfd)heit wäre am beften
geholfen, wenn bie beiben ©efdjlechter frei oertehren
fönnten, unb bie eoentl. Kinber burd) ben ©taat er»

gogen würben. ®amit würbe mit einem SJtale all bie
SJtifere aufhören, wie fie in oielen ©hen leiber gu
,§aufe ift, unb bie SJtenfchen befämen fortan nur bie
guten Seiten oon einanber gu fühlen." —

SBemt biefe Anficht nicht gar gu fehr einen
„mobernen" S3eigefd)macf aufmiefe, wäre man faft oer»
fucf)t ihr beiguftimmen. AllerbingS würben mit ®aran=
gäbe aller SJtühen unb Pflid)ten beS gamilienlebenS,
auch beffen ©ühigfeiten aufhören. — ©inftweilen halt
ich'S beShalb noch mit bem alten ®id)termort unb be»

ftrebe mid), barnach gu leben:

„§öd)fte ©orgfalt fchenf bem AlttagSfleibe.
Sticht bem geftgewanb oon @d)immerfeibe;
Sah im §auS bein hellfteS Sächeln fcheinen,
®eine befte Saune gib ben ®einen.

$. ».

Sclittretj. ©BpeUftiiaff für Brfiulßsftmir-

3ur fiebenten gahreSoerfantmlung in Steuenburg
fanben fid) über 600 perfönen ein. ®ie grage ber
Ueberarbeitung in ben Primarfchuten würbe lebhaft
erörtert. — ®ie meiften Stebner, barunter ®r. @^mib,
®irettor beS eibgeitöfftfchen ©efunbheitSamteS, oertra»
ten bie Anficht, bah ber ©d)ulunterrid)t nicht oor bem
hebenten ober adjten AlterSjahre beginnen foHte, bah
eine paufe oon 15 SJtinuten nach jeber Unterrichts»
ftunbe mttnfdjenSwert wäre, beSgleiihcn wenigftenS gwei
freie Stachmittage in ber SBoctje unb für ben SBinter
ber Schulbeginn um 9 Uhr, ferner bah *>ie Cau§aufs
gaben fchäblich feien, ©ine Kommiffion wirb auf An»
regung oon ®r. ©anbog in Steuenburg unb ®r. 3"t=
linger tn 3"Ttä) mit ber Aufgabe betraut, phpfiolo»
gif^e unb fogiale ©rhebungen anguftetlen über bie
Çpgiene beS SehrperfonalS.

®ie Ueberanftrengung in ben SJtittelfdjulen, über
welche ®r. S3ourquin referierte, führte bie Skrfamm»
lung gur Annahme einer Stefolution, burch welche ber
SSorftanb eingetaben wirb, phpfiologifdhe unb ©rperi»
mentalunterfudjungen angufteKen über bie ©umitie ber
inteUeftuetlen Arbeit, bie 00m @djüler geforbert wirb,
unb oor allem über bie Summe ber Arbeit, welche
bie ©auSaufgaben ihm auferlegen.

®ie SSerfammlung befchloh nach Vorträgen ber
Ardjitelten ©olomb in Steuenburg unb ©eifer in 3ürid),
bie ©inrid)tung oon guten 3Bater=©lofetS in ben ©djul'
häufern weiter gu förbern. ©ine Kommiffion wirb fich
mit bem Turnunterricht nach ber ©djulgeit unb bem
SJtäbchenturnen, fowie mit ber ©ggiene beS SJtunbeS

befaffen. — ®ie nächfte Perfammlung finbet im SJtai
1907 in @t. ©allen ftatt.

mann ift ©onnenfdjein für baS Sehen ber grau, unb
fie braucht baS, benn fie hat'S oon beiben am fd)werften.
Uitb bleiben ©ie ritterlich wie ein SSräutigam unb
aufmerlfam audh in Keinen ®ingen, benn baS geigt
ber ©emahlin immer, wie oiel fie Qljnen gilt."

C5in flolbBtter Hat für (gfyemännrr.
gn ©uftao greitagS ©riefen an feinen SSerleger

Salomon ©irgel finbet ftch eine töftlidje ©teile, bie

gar nicht weit genug belannt gemacht werben fann.
©ie fommt in einem ©riefe oor, ben ber grofte Schrift»
fteHer an ©einrid) ©irgel richtete, ba biefer ftd) oer»
heiratete. ®amalS fdjrieb ihm greitag : „Seien ©ie
luftig im ©aufe, lieber ©einrid). ©in heiterer ©he»

ifaal.

Jraarn.
biefer StuOrift können nur ^tragen von

allgemeinem jntereffe aufgenommen werben. $teffen-
gefnefte ober $ie(lenofferien finb anogefdftoffen.

gfrage 9164 s SSJaS fann man thun bei einem 20
jährigen SJiäbdjen, bei weldjem auf einer Seite bie
©üfte mangelhaft auSgebilbet ift, waS baS ©ehen fehr
befchmertict) unb auffällig madjt. ©ibt eS fein ©UfS»
mittel, um bie SSemegung normaler gu geftalten? Unb
wohin muft man fich wenben, um eoentueH folcfte gu
erhalten? 3utn AorauS bantt beftenS

ffilne neue CHSonnenttn.

Pirage 9165: 28ir hoben oor einem halben gahr
eine fehr f^öne SBohnung begogen, bie nur ben gehler
hat, baft in ber Kücfte beftänbig Sidftt gebrannt werben
muft: geh fühle mich fe't biefer SJeränberung gar
ni^t mehr wohl, leibe an beftänbigem Kopfweh mit
förperlicher unb geiftiger SJlattigfeit, unb baS fdjreibe
ich einzig bem ungefunben Aufenthalt in biefer licht»
lofen unb baijer auch nicht gut oentilierten Küche gu.
gd) bin 00m Sftorgen früh bis AbenbS aeftt Uhr barin
befd)äftigt unb werbe erft bann abgelöft. ®ann bin
ich aber gar nicht mehr in ber ©timmung auSgugeijen,
unb ich fefce mich lieber in eine ruhige ©de. gft eS

mir gu oerübeln, wenn ich baS ©auS meiner ©chwefter
gu oerlaffen mün|d)e,"um mir einen anberen SBirfungS»
freiS gu fudjen? st. u. in ».

glrage 9166: ©ibt eS oieHeicht eine ©eftrift ober
ein ©üdjlein, baS über bie Kunft belehrt, fid) gefdjmacf»
00H gu fleiben SDlir gefallen wohl etwa in ben ©e»

fchäften gur ©djau hängenbe fertige Kleiber, wenn ich
fte aber anprobiere, fo fann ich mich barin nid)t fefjen,
eS erfdjeint mir alleS fo unpaffenb. ®a8 ©leidhe ift
eS auch, wenn ich mir burch eine ©eftneiberin ein Kleib
machen laffe. ®aS Kleib muft ich als fchön unb gut»
gearbeitet anerfennen, fobalb ich eS aber trage, mag
id) eS nid)t mehr anfehen, unb id) erfdjeine mir barin
wie oerfauft, fo baft id) fchnetl wieber in meine ge=

wohnten Kleiber fcfjtupfe. gd) habe immer unfere
Tracht getragen unb würbe bieS auch weiter thun,
wenn nicht gang beftimmte ©rünbe mich nötigten,
mid) ber ftäbtifdjen Kleibung angubequemen. gür bie
freunbliche Segeidjttung einer paffenben Schrift banft
beftenS ®lne junge Sefertn.

tirage 9167: gft eS am ptat), ein junges SJläb»
chen einen ©artenbaufurS nehmen gu laffen, wenn bie
gleiche Tochter oon jeher nidjt oaS minbefte gntereffe
für bie Sanbwirtfhaft gegeigt hat? ©S mochte in gelb
unb ©arten noch fo oiel bringenbe Arbeit fein, bie
SJtutter mochte franf ober fonft oerhinbert fein baS

Unerläftlihe gu thun, baS SJtäbhen wuftte ftd) immer
in ber liebenSwürbigften Art oon ber Arbeit weg»
gufhwinbeln. — gh würbe f. 3- öatm angegangen
baS ©elb herzugeben für ben S3efuh einer teuren
©auShaltungSfhule. ®aS SJtäbhen arbeitet aber nichts
in ber Kühe, als baft eS ber SJtutter befehlen miH
unb fo foH eS jeftt auh mit bem ©artenbau gehen,

gh bin bafür, baft baS gungfereften, baS je^t boch

fdjon neungeftn gaftre gählt, guerft baheim beweift, baft
eS arbeiten will unb fann. gtne ®ro&mutttr.

Snttoorten.
Auf ?!rage 9149: ©S ift erwiefen, baft bie Kopf»

form gu ber geiftigen Cualität eineS SJtenfhen in
einem gang beftimmten Verhältnis fteht, unb eS er»

fheint mir möglih. baft in biefer SEBeife bie geiftige
Veranlagung eineS SJtenfhen in beftimmte Vaftnen ge»

lenft werben fönnte. ®od) erforberte eS jebenfaUS ein
ernfteS ©tubium, um biefeS SJtobeln rihtig ausführen
gu fönnen. Db baS aber fhlieftlih beffere gefellfhaft»
lihe 3uftänbe gu fhaffen im galle wäre, biefe grage
oermag ih niht ohne weiteres gu beantworten. ©S

ift bod) faft angunehnten, baft in einem ©taatSmefen
oon auSfhlieftlid) hohintetligenten unb geiftig oerfei»
nerten SJtenfhen fth niemanb gu benjenigen unterge»
orbneten Arbeiten freiwillig hieben würbe, bie heut»
gutage oon ber unterften Klaffe ber Sbljnarbeiter ge»

than wirb, ©in gewöhnlicher AQtagSoerftanb reiht
niht ht", unb ih brenne felber barauf, oon berufener
©eite über biefe grage eine SJteinung gu hören.

SR... &, ».

Auf §frage 9150: ©S will mir fdfteinen, baft niht
bie ©ommerwärme an gljrem ®armfatarrh fdbulb fei,
fonbern bie Urfacfte fei in ber unrichtigen SBafjl ghrer
©ommerfrifhe gu fuhen. ©öfter als 800 SJteter über
SJteer bürfen ©ie niht geften, wenn ©ie einen Stuften
unb eine angeneftme 3eit oon gftrern ©ommeraufent»
ftalt ftaben wollen. — ®ie SBaftl beS KurorteS muft
fth nah ber Konftitution unb nah bem ©efunbfteitS»
guftanb richten. $r. si. ».

Auf gïrage 9151: AuS gftrer grage ift gu fcftlicften,
baft bie alte ®ame, bei ber ©ie moftnen, gftnen bie

Ausgabe ber SBüfcfte abgenommen ftat, fo baft ©ie bie»

felbe mit iftr gu oerreeftnen haben. Auf ©runb biefeS
VerftältniffeS fann eS gftnen niht feftmer fallen, ber
®ame gu fagen, baft ©iè bie feftr willfommene Orb»

nung an gftrer SBäfcfte unb gftren Kleibern mit groftem
Veftagen beahtet ftaben unb nur ben einen SBunfcft
ftegen, ber beforgenben Söafcftfrau fth erfenntlih Zeigen
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Einflüsse und auf der anderen Seite Förderung
aller solcher, durch die neue Kräftigung an Körper
und Geist erworben wird.

Es ist nicht zu übersehen, daß manche Eltern
in der besten Absicht ihren Kindern durch die
Art der ihnen bewilligten Ferienerholung mehr
schaden als nützen. Begreiflicherweise steht bei
den Plänen der Besuch bei Verwandten obenan.
Ein solcher dient der Pflege der
Familienbeziehungen und ist gewöhnlich auch billiger als
ein anderes Unternehmen. Das ist an sich beides
wichtig und das Hineinversetztwerden unter andere
Menschen, selbst wenn es Verwandte sind, wird
auch immer etwas wie ein geistiger Luftwechsel
neben dem körperlichen wirken.

Ob nun die Kinder bei solchen Besuchen auch

zu einer wirklichen Erholung und Kräftigung
kommen, hängt freilich ganz von den Gewohnheiten

der gastgebenden Familien ab, natürlich
auch etwas von deren Wohnort. Jedenfalls
sollte man überall daran denken, daß den Kindern
während der Ferien Luft, Licht und herzhaftes
Austummeln im Freien während des ganzen
Tages not tut, und darin sollen sie auch wenigstens

in gewissen Grenzen nach ihrem Belieben
handeln können. Die Eltern sollten die Kinder
nicht in ihren Kreis und ihre Interessen zu
zwingen suchen, sondern es wird für sie selbst
besser sein, wenn sie sich eher den Neigungen der
Kinder anzunähern suchen.

Zur Bekämpfung der angeblich zunehmenden
Nervosität unserer Jugend, deren Vorhandensein
Dr. Weigl übrigens anerkennt, und auch der
Ueberladung des Lehrplanes in den Schulen mit
sehr entbehrlichen Dingen zuschreibt, ist die
Vornahme körperlicher Uebungen durch einen
vernünftigen Sport zu Land oder zu Wasser geradezu
notwendig. Es wird oft darauf hingewiesen,
kann aber nicht genug wiederholt werden, daß
namentlich das Schwimmen eine körperliche
Bewegung ist, bei der alle Organe gewinnen,
sowohl die ganze Haut, die Muskeln, die Nerven,
wie insbesondere auch die Lungen durch mächtige
Anregung zur tiefen Atmung u. s. w. Wenn
beim Schwimmen noch besondere Schwimmspiele
veranstaltet werden können, wird die Begeisterung
der Jugend für diese Form der Gymnastik noch
bedeutend wachsen.

Warum gibt man stch auswärts
wie Daheim?

nicht

Eine Antwort.

Darauf mag am besten Maria von Ebner-Eschen-
bachs Ausspruch Antwort geben: „Weil wir Menschenkinder

so eitel find, daß uns sogar an der Meinung
derjenigen Leute etwas liegt, auf die wir gar nichts
geben." — Das sagt genug und ist, ach so richtig!
Warum läßt man sich zu Hause gehen? Weil es sich

ja doch nicht der Mühe lohnt, sich Zügel anzulegen,
die Angehörigen kennen uns ja durch und durch, also
wozu? — Fremden oder Fernstehenden kann man schon
eher eine gute Meinung von stch beibringen, mit leichter
Mühe, das ist uns selbst unbewußt, der Impuls für
unser Handeln. Es gehört aber ein gut Teil
Selbsterkenntnis dazu, um diesen Standpunkt einnehmen zu
können. „Frau Eitelkeit" sitzt so tief verborgen in
unserm Innersten und weiß sich mittelst jeder Falte
so schön ein Mäntelchen umzuhängen, daß es mehr
als einer gewöhnlichen Laterne bedarf, um sie in ihrem
Schlupfwinkel aufzustöbern."

Und merkwürdig! Menschen, die nicht so eitel
sind, um auf die Meinungen Anderer etwas zu geben,
mögen wir für gewöhnlich gar nicht! Wir nennen es:
„keine Selbstbeherrschung besitzen, wenn Jemand aller
Welt seine üble Laune zeigt, oder gar fühlen läßt."
Diese ist gerade gur genug für daheim, was braucht
er uns, die wir doch nichts dazu gethan haben, um
sie hervorzurufen, damit zu behelligen? — Ist's nicht
so, sind das nicht unsere Gedanken? Diese Eitelkeit
ist im Grunde genommen doch gleichzeitig ein heil-
samer Zwang für die Menschheit. Wo kämen wir
hin, wenn Jeder stch in seiner momentanen Stimmung
gehen lassen wollte, wie er's zu Hause leider meistens
zu thun gewöhnt ist? Fremde Menschen kennen nicht
die Rücksichten wie Angehörige und sind auch nicht
dazu verpflichtet. Was würde also daraus unfehlbar
resultieren? Nichts als Zank und Streit und davon
gibts doch genug in der Welt. Somit bleibt also durch
das Bischen Firnis und Lack manches böse Wort
ungesagt und das ist kein Schaden, denn ohne diese Tünche
käme so manche Häßlichkeit zu Tage, wie sie leider
die Kultur mit all ihren Nebenauswüchsen zeitigt. —

Es gibt wenige Menschen, die durch ihr „Nicht-
eitelsein" keinen Anstoß erregen und uns nicht, wie
man zu sagen pflegt, damit „auf die Nerven fallen."
Denn die dazu nötige Seelenharmonie will errungen
eein, sie ist gewöhnlich das Produkt einer harten Lebensschule.

Es braucht viel, bis man sich „drüber" stellen

kann, über die Meinung der Leute, ohne Einbuße zu
erleiden an seinem Innern. Das klingt beinähe paradox,
ist aber dennoch Thatsache. Gerade so gut wie die
Frau äußerlich verliert, sobald sie anfängt sich in den
Kleidern gehen zu lassen, weil nach und nach dann auch
Ordnung und Reinlichkeit darunter leiden, ebensogut
verlieren wir sehr leicht an unserm Innenleben, wenn
dieser Zwang aufgehört hat. Die Versuchung liegt
nahe, daß auch die Beherrschung nachläßt, die wir uns
selbst auferlegen. Das kommt so langsam und all-
mälig, daß auch der beste Selbstbeobachter stch kaum
je darüber klar wird. —

Dieses, sich ins „Festtagskleid" werfen für andere
Leute, hat aber wie jedes Ding seine Kehrseite. In
diesem Fall: es verletzt die Angehörigen. Es muß ein
bitteres Gefühl erwecken, das ist gar nicht anders
möglich; die Frau z. B. müßte ja kein fühlender Mensch
sein, wenn es sie nicht schmerzen würde, daß sie mit
aller Aufopferung und getreuen Pflichterfüllung das
nicht zu Stande bringl, was dem ersten besten spielend
gelingt, der ihren Gatten einmal für einen Moment
gut unterhält — nämlich die Wolken am eheherrlichen
Horizont zu zerstreuen, die sich dort naturgemäß von
Zeit zu Zeit ansammeln. Sie muß sich ja „ausrangiert"
vorkommen, als wäre „Er" ihrer überdrüssig geworden;
und es ist so natürlich, daß es in verhaltenem Groll
in ihrem Innern nachklingt: „Wenn ihr wüßtet, was
man mit diesem Menschen täglich zu ertragen hat, ihr
würdet Euch nicht täuschen lassen durch eine momentane
gute Laune."

Oder wieder ein anderes Beispiel: Die erwachsene
Tochter läßt die Eltern ihre ganze Ungnade fühlen,
wenn einmal nicht Alles geht, wie's in ihrem Köpfchen

geschrieben steht. Für eine Bekannte aber, die
zufällig vorspricht, ist sie eitel Sonnenschein und all
der Frohsinn tritt zu Tage, den die Eltern so schmerzlich

vermissen. Ist es da nicht natürlich, daß Jene
sich sagen: Haben wir mit all unsern gebrachten
Opfern an Zeit, Mühe und Geld wirklich nicht mehr
Rücksichten verdient? Das beste Mittel, um diese
Bitterkeit nicht Wurzel fassen zu lassen, ist Klarheit
über die eigene Schwäche; wenn wir aufrichtig genug
sind um uns einzugestehn, wir machen es gegebenen
Falles genau so, oder doch ähnlich. Damit ist jedem
Stachel die Spitze abgebrochen. Neulich äußerte ein
Herr, den ich als Mensch hochstelle, seine Ansicht
folgendermaßen: „Der Menschheit wäre am besten
geholfen, wenn die beiden Geschlechter frei verkehren
könnten, und die eventl. Kinder durch den Staat
erzogen würden. Damit würde mit einem Male all die
Misere aufhören, wie sie in vielen Ehen leider zu
Hause ist, und die Menschen bekämen fortan nur die
guten Seiten von einander zu fühlen." —

Wenn diese Ansicht nicht gar zu sehr einen
„modernen" Beigeschmack aufwiese, wäre man fast
versucht ihr beizustimmen. Allerdings würden mit Darangabe

aller Mühen und Pflichten des Familienlebens,
auch dessen Süßigkeiten aufhören. — Einstweilen halt
ich's deshalb noch mit dem alten Dichterwort und
bestrebe mich, darnach zu leben:

„Höchste Sorgfalt schenk dem Alltagskleide,
Nicht dem Festgewand von Schimmerseide;
Laß im Haus dein hellstes Lächeln scheinen.
Deine beste Laune gib den Deinen.

H. D.

Schweiz. Gesellschaft für Schulgesund-
lzeitspflege.

Zur siebenten Jahresversammlung in Neuenburg
fanden sich über 600 Personen ein. Die Frage der
Ueberarbeitung in den Primärschulen wurde lebhaft
erörtert. — Die meisten Redner, darunter Dr. Schmid,
Direktor des eidgenössischen Gesundheitsamtes, vertraten

die Ansicht, daß der Schulunterricht nicht vor dem
siebenten oder achten Altersjahre beginnen sollte, daß
eine Pause von 15 Minuten nach jeder Unterrichtsstunde

wünschenswert wäre, desgleichen wenigstens zwei
freie Nachmittage in der Woche und für den Winter
der Schulbeginn um 9 Uhr, ferner daß die Hausaufgaben

schädlich seien. Eine Kommisston wird auf
Anregung von Dr. Sandoz in Neuenburg und Dr. Zol-
linger in Zürich mit der Aufgabe betraut, physiologische

und soziale Erhebungen anzustellen über die
Hygiene des Lehrpersonals.

Die Ueberanstrengung in den Mittelschulen, über
welche Dr. Bourquin referierte, führte die Versammlung

zur Annahme einer Resolution, durch welche der
Vorstand eingeladen wird, physiologische und
Experimentaluntersuchungen anzustellen über die Summe der
intellektuellen Arbeit, die vom Schüler gefordert wird,
und vor allem über die Summe der Arbeit, welche
die Hausaufgaben ihm auferlegen.

Die Versammlung beschloß nach Vorträgen der
Architekten Colomb in Neuenburg und Geiser in Zürich,
die Einrichtung von guten Water-Closets in den
Schulhäusern weiter zu fördern. Eine Kommission wird sich

mit dem Turnunterricht nach der Schulzeit und dem
Mädchenturnen, sowie mit der Hygiene des Mundes
befassen. — Die nächste Versammlung findet im Mai
1907 in St. Gallen statt.

mann ist Sonnenschein für das Leben der Frau, und
sie braucht das, denn sie hat's von beiden am schwersten.
Und bleiben Sie ritterlich wie ein Bräutigam und
aufmerksam auch in kleinen Dingen, denn das zeigt
der Gemahlin immer, wie viel sie Ihnen gilt."

Ein goldener Ral für Ehemänner.
In Gustav Freitags Briefen an seinen Verleger

Salomon Hirzel findet stch eine köstliche Stelle, die

gar nicht weit genug bekannt gemacht werden kann.
Sie kommt in einem Briefe vor, den der große Schriftsteller

an Heinrich Hirzel richtete, da dieser sich

verheiratete. Damals schrieb ihm Freitag: „Seien Sie
lustig im Hause, lieber Heinrich. Ein heiterer Ehe-

Hprechsaal.

Fragen.
A« dieser Nudril »»«««« »ur Krage« »a« all»

gem«i»em A«ter«ff« a»sg««o««e« »erde«. Ktesse«-
gesuch« oder Ktelkenofferte« sind a»»g«schl»sse«.

Krage 91K4: Was kann man thun bei einem 30
jährigen Mädchen, bei welchem auf einer Seite die
Hüfte mangelhaft ausgebildet ist, was das Gehen sehr
beschwerlich und auffällig macht. Gibt es kein
Hilfsmittel, um die Bewegung normaler zu gestalten? Und
wohin muß man sich wenden, um eventuell solche zu
erhalten? Zum Voraus dankt bestens

Eine neue Abonnent!».

Krage 9165: Wir haben vor einem halben Jahr
eine sehr schöne Wohnung bezogen, die nur den Fehler
hat, daß in der Küche beständig Licht gebrannt werden
muß: Ich fühle mich seit dieser Veränderung gar
nicht mehr wohl, leide an beständigem Kopfweh mit
körperlicher und geistiger Mattigkeit, und das schreibe
ich einzig dem ungesunden Aufenthalt in dieser
lichtlosen und daher auch nicht gut ventilierten Küche zu.
Ich bin vom Morgen früh bis Abends acht Uhr darin
beschäftigt und werde erst dann abgelöst. Dann bin
ich aber gar nicht mehr in der Stimmung auszugehen,
und ich setze mich lieber in eine ruhige Ecke. Ist es

mir zu verübeln, wenn ich das Haus meiner Schwester
zu verlassen wünsche/um mir einen anderen Wirkungskreis

zu suchen? A. u. w B.

Krage 91KK: Gibt es vielleicht eine Schrift oder
ein Büchlein, das über die Kunst belehrt, stch geschmackvoll

zu kleiden? Mir gefallen wohl etwa in den
Geschäften zur Schau hängende fertige Kleider, wenn ich
sie aber anprobiere, so kann ich mich darin nicht sehen,
es erscheint mir alles so unpassend. Das Gleiche ist
es auch, wenn ich mir durch eine Schneiden» ein Kleid
machen lasse. Das Kleid muß ich als schön und
gutgearbeitet anerkennen, sobald ich es aber trage, mag
ich es nicht mehr ansehen, und ich erscheine mir darin
wie verkauft, so daß ich schnell wieder in meine
gewohnten Kleider schlupfe. Ich habe immer unsere
Tracht getragen und würde dies auch weiter thun,
wenn nicht ganz bestimmte Gründe mich nötigten,
mich der städtischen Kleidung anzubequemen. Für die
freundliche Bezeichnung einer passenden Schrift dankt
bestens Eine junge Leserin.

Krage 91K7: Ist es am Platz, ein junges Mädchen

einen Gartenbaukurs nehmen zu lassen, wenn die
gleiche Tochter von jeher nicht das mindeste Interesse
für die Landwirtschaft gezeigt hat? Es mochte in Feld
und Garten noch so viel dringende Arbeit sein, die
Mutter mochte krank oder sonst verhindert sein das
Unerläßliche zu thun, das Mädchen wußte sich immer
in der liebenswürdigsten Art von der Arbeit weg-
zuschwindeln. — Ich wurde s. Z. dann angegangen
das Geld herzugeben für den Besuch einer teuren
Haushaltungsschule. Das Mädchen arbeitet aber nichts
in der Küche, als daß es der Mutter befehlen will
und so soll es jetzt auch mit dem Gartenbau gehen.
Ich bin dafür, daß das Jungferchen, das jetzt doch

schon neunzehn Jahre zählt, zuerst daheim beweist, daß
es arbeiten will und kann. Ein- «r-ßmutt-r.

Antworten.
Auf Krage 9149: Es ist erwiesen, daß die Kopfform

zu der geistigen Qualität eines Menschen in
einem ganz bestimmten Verhältnis steht, und es

erscheint mir möglich, daß in dieser Weise die geistige
Veranlagung eines Menschen in bestimmte Bahnen
gelenkt werden könnte. Doch erforderte es jedenfalls ein
ernstes Studium, um dieses Modeln richtig ausführen
zu können. Ob das aber schließlich bessere gesellschaftliche

Zustände zu schaffen im Falle wäre, diese Frage
vermag ich nicht ohne weiteres zu beantworten. Es
ist doch fast anzunehmen, daß in einem Staatswesen
von ausschließlich hochintelligenten und geistig
verfeinerten Menschen stch niemand zu denjenigen
untergeordneten Arbeiten freiwillig hergeben würde, die
heutzutage von der untersten Klasse der Lohnarbeiter
gethan wird. Ein gewöhnlicher Alltagsverstand reicht
nicht hin, und ich brenne selber darauf, von berufener
Seite über diese Frage eine Meinung zu hören.

M y, ».

Auf Krage 91SV: Es will mir scheinen, daß nicht
die Sommerwärme an Ihrem Darmkatarrh schuld sei,
sondern die Ursache sei in der unrichtigen Wahl Ihrer
Sommerfrische zu suchen. Höher als 300 Meier über
Meer dürfen Sie nicht gehen, wenn Sie einen Nutzen
und eine angenehme Zeit von Ihrem Sommeraufenthalt

haben wollen. — Die Wahl des Kurortes muß
sich nach der Konstitution und nach dem Gesundheitszustand

richten. Dr. N. B.

Auf Krage 91S1: Aus Ihrer Frage ist zu schließen,
daß die alte Dame, bei der Sie wohnen, Ihnen die

Ausgabe der Wäsche abgenommen hat, so daß Sie
dieselbe mit ihr zu verrechnen haben. Aus Grund dieses

Verhältnisses kann es Ihnen nicht schwer fallen, der
Dame zu sagen, daß Sie die sehr willkommene
Ordnung an Ihrer Wäsche und Ihren Kleidern mit großem
Behagen beachtet haben und nur den einen Wunsch
hegen, der besorgenden Waschfrau stch erkenntlich zeigen



Sdltoetjer Jratren-Jpttimg — Bläffer für ben Ijäualldten Srefa m

ju fönnen. ®ibt ghuen bie hierauf nidjt beutliche Ant»
wort, fo oerlangt ber Saft, baß Sie fid) befcßeiben
unb jebe ©elegenßeit befliffett wahrnehmen, >00 ©ie
ihr gefällig fein fönnen. x.

Auf girage 9152: ©ewiß finb bie Kerßältniffe
anberS geworben, benn unfere junge SDBelt wirb nidjt
mehr jurn ®ietten erzogen. ®ie 9Jläbd)en gehen zur
©cßule, bis fie 16 unb 17 gaßre alt finb, unb bann
fühlen fie fleh Z" flug jum ®ienen, unb wenn fie bod)
oerbienen muffen, fo gehen fie lieber in bie gabrif,
100 ein regelmäßiger geierabenb unb ein freier ©onn»
tag ift, nebft allerlei Kurzweil unb Ungebunbenßeit,
melche bem ®ienftmäbcßen nid)t pgeftanben werben
fann. ©obalb baS 9Jtäbd)en in bie gabrif geht unb
bareë ®elb nad) §aufe bringt, fo hört — fo fefjr fie
erft jegt recht nötig wäre — bie häusliche 3ud)t unb
©rjiehung auf. ®aS SKäbcßeit läßt fid) nidjts mehr
fagen, fonbern füßlt ßd) über ber 9Jlutter fteßenb; e§

erlaubt ßd) fogar, an beren öauSfüßrung ßerumzu»
nörgeln unb ju befehlen. ©ill eS bann heiraten, fo
wirb jur möglicßften ©cßnedbleicße ein KocßfurS —
je fürzer je lieber — abfoloiert unb: bie in ber ©in»
bilbung tüchtige gauSfrau ift fertig. — ©eßen gabrif»
mäbeßen auë irgenb einem ©runbe jum îpauSbiettfi
über, fo ift nur fetten auf bie ®auer etwas ©uteS
barauS ju machen. ©eil fie ßcß gewöhnt finb, me»

hanifh unb nid)t mit bem Kopf ju arbeiten, fann bie

Dualität ber getßanen Arbeit nic^t befriebigen, nod)
ßnbet bie Arbeitenbe babei Kefriebigung. ®aë ®ienen
liegt ber jungen ®eneration überhaupt nicht mehr im
Klüt, eS ift für ße höc^ftcn§ noch ein JWangSweifeS
unb oerßaßteS UebergangSftabium, bem bie jungen
SRäbcßen fo fdjnell als möglich entrinnen, fei eS nun
Zum heiraten ober — wieber pr ungebunbenen gabrif»
ober SBerufâarbeit. ®ann barf aber auch nicht oer»
geffen werben, baß unfere an förperlicßer AuSbauer
Zurückgegangenen ÛJtâbdjen, fobalb ße ßd) oerßeiraten,
ber wirtfcßaftlidjen ©ülfe burd) ein ©ienftmäbcßen
ober eine ©tunbenfrau bebürfen, währenbbem ihre
finanzielle Stellung fie baju nicht berechtigt. ®ie mo>
berne (Einrichtung ber „(perrfeßaft" unb bie ©udjt
berfelben, ju fdjeinen, belaftet baS ®ienftmäbd)en in
ungefunber ©eife. ©aS baS legte« an Soßn unb
Unterhalt foftet, baS wirb unb muß an Kaßrung unb
Soßn abgeraefert werben, unb auf bie Sänge fann
feine§ KleibenS nicht fein. Anftatt baß bie -fpauSfrau
im Çauëwefen tüdjtig unb beharrlich mitarbeiten würbe,
ba« ©ienßmäbdjen anleitenb unb beleßrenb, ift ße jegt
um beS ©rwerbe« willen beruflich thätig, unb baS für
feine Arbeit nicht auSgebilbete ©ienftmäbcßen muß oer»
antwortliche §auSßälterin unb ®ienftmäbd)en zugleich
fein, ©ie will man erwarten, baß ein fold) junges
®ienftmäbd)en ßd) einem §au8ßalt einfügt unb auf
bie ®auer angliebert, wenn eS in biefem Kerbanbe ßd)
nicht ßeimifcß fühlen fann. ®ie Arbeit, in welche
früher „baS ©eßnbe« ßh teilte, muß jegt baS einzige
®ienftmäbchen beforgen, beSßalb bleiben ißm feine ge=

mütlicßen ,grei» unb geierftunben unb beSßalb rentiert
eS bei ben teuren ©oßnungSmieten auch nidjt bie

Anlage einer behaglichen unb gemütlichen ©eßnbeftube,
wo baS ©ienftmäbcßen fid) für ©tunben baheim fühlen
fann. ®ie perrfeßaft felber ift auë ßnanzieHen ©rün»
ben räumlich befdjränft, unb ba fie bod) baS KebürfniS
hat, etwa in ben wenigen ©tunben beS Keifammen»
feinë für ßch allein zu fei"/ fo bleibt zur rauhen
Jahreszeit bem ©ienftmäbcßen feine heimatlich berecß5

tigte ©de. Sogar bie Keßaglicßfeit ber warmen unb
geräumigen Kühe ift bem aJiäbcßen genommen, feitbem
bie Kühe banf bem Ketrol» unb bem ©aSßerb in ben

minimften, oft nicht einmal red)t abgefeßtoffenen Kaum
oerlegt wirb, wo feine ©ärme unb fein jceimatgefüßl
auffommen fann. — ®ann ift eS auh fo toie fo ber
©eiß ber 3eit, ber je länger je mehr nah locfer ge»
bunbenen UlnfteHungsoerhältniffen oerlangt, ber baë
früher fo allgemein beftanbene, fhöne „®ienen" zum
aiuSßerben bringt, ©ie ©ie feßen, liegt bie ©hulb
be§ unbefriebigenben 3uftanbe§ oiel weniger an ber
(ßerfon Jßrer ®ohter unb beren §errfhaften, al§ an
ben nun einmal ßerrfcßenben, oeränberten S8erßält=

niffen, benen auh bie mobernen ®ienftbotenfcßulen niht
wirffam entgegenzutreten oermögen. s.

Jtuf §frage 9153: ®a bie ©aifon niht an allen
Kurorten zu gleicher 3eit eröffnet unb gefeßtoffen wirb,
fo muß bie§ bei ber 3lnßellung angegeben werben,
©enn in 3ßrem 3lnfteHung§fhreiben Einfang ^uni
bi§ ©nbe September genannt würbe, fo läuft ba§ @n=

gagement auh für biefe 3eit, unb bie ßotelleitung
hat fein Kedjt, bie 3eit wiatürlih ju oerlängern unb
einen Seil berfelben niht zu bezahlen. 3£.

Jluf ?!rage 9154: 3h würbe 3h*CIu Kinbe wie
üblih Kußmilh geben, bie aber burd) bie ®efunbßeit§=
fommifßon amtlih auf ißre Dualität unterfueßt wirb.
®ann befhaffen Sie ßh einen großen Raufen frluß=
fanb, an bem ba§ Kleine mit ©häufelhen unö Kef»
feteßen auSgerüftet, ©äHe aufwerfenb unb SuneUe
grabenb, ftunbenlang im freien fpieten fann in rußigem
©ihgeßenlaffen. ®a§ ift ba§ Unioerfalmittel, um eine
abgehärtete, gefunbe ©eneration heranzuziehen. SBeftenS

grüßt dine HSonnentin.

jiuf §frage 9155: ®urh ba§ SSarfußlaufen be=

halten bie fjüfee ißre natürliche fform, fo wte felbe
bem ganzen Knohenbau be§ einzelnen JnbioibuumS
entfpriht. S3ermöge ber ©huße fann bie gorm be§

gußeS oeränbert weröen. ®er fjuß fann jufammen=
gepreßt unb — wenn bie§ fortgefeßt gefhießt — ba»

burd) fcßmciler gemaeßt werben. SWan barf aber niht
glauben, baß bie§ ißm zum Vorteil gereiht, benn
biefer Körperteil wirb baburh zu bem ©anzen au§
bem richtigen SerßältniS gerüeft. Söleiben bie Knodjen
be§ KinbeS infolge fdßlehter SBefcßaffenßeit berfelben
Zu lange weih unb wiberftanb§lo§, fo muß ba§ Kleine

möglihß oiel ßah liegen, bamit bie Knohen niht
eine fehlerhafte grorm annehmen, ßh biegen. 2JJöglid)ft
beftänbiger Slufentßalt im ftxmn in möglidjß luftiger
Kleibung. f>-iferfuppe, §aferbrei, Söteer- ober 3ßeer=

falzbäber. sb. s. u.

jiuf 5<rage 915G: ®urd) ©urgeln mit leiht ge=

falzenem ©affer werben bie ©efcßmacigneroen niht
abgeßumpft. Sefhränfen ©ie ben fjleifdjsertuß unb
001t 3"t 3U 3®it bie KaßrungSzufußr überhaupt, ba§
wirb bie Störung im ©efdjmacf oerminbern unb mit
ber 3eit 0uuz befeitigen. x.

jluf §irage 9156: galten ©ie bie 3unge reeßt
rein, inbem ©ie biefelbe täglich am STiorgen früß mit
einem ftumpfen Sßeffer fdjaben, fowie SJÎunb unb
3äßne grünbiih rein zu halten ßnb. — ®a§ SKittel
hilft probat. SKit ©ruß gtne asonnentln.

Jiuf 3!tage 9157: Qn ber Sßat ift bie 9lbfhaf=
fung ber Srinfgelber in oerfeßiebenen ^formen unb
oielerortS 9JJobe geworben. ÜJiit 3ßnen bin id) ßarf
gegen bie 3lbfhaffung biefei ©efhenfS, ba§ bureß (eine
Ülbßufungen ßd) allen bentbaren a3erßättniffen bequem
anpaffen läßt. S3equem ift e§ für ben ©eber, wenn er
ßh wegen ber Kerabreihung be§ Srinfgelbeë niht
bejinnen muß; aber im ©aßßof wirb er weniger gut
bebient, ben 2lu3läufern ber ©efcßäfte entgeßt eine
feßr gewünfhte Kebeneinnaßme, unb im (prioatßauS
muß man ßh erft recht befinnen, wie ©ie ganz rihtiß
ßeroorßeben. g-t. sm. in ».

«Auf §irage 9157: 3nt einfahen ißrioatßaufe, wo
bem ober ben ®ienßinäbd)en bie täglihe 3lrbeit reih5
ließ zugeteilt ift, bringt ber Sogiergaft für biefe ßel=

fenben £änbe immer eine erßeblicße SJleßrinanfpruh5
naßme, ba§ läßt ßh niht fceftreiten, unb ih hätte
baßer al§ ©aft niemals ein §au§ oerlaffen mögen,
oßne mich auh bei ben SlngeßeUten mit ein paar
©orten p bebanten unb ben gewohnten DboluS in
biëfreter ©eife zurüdplaffen. 3ll§ auh ih fürzlicß
bem §inwei§ begegnete: ,,©ir gehören zur Sereini*
gung gegen ba§ Kerabreihen oon Srinfgelbern an
bie ®ienßboten", ßatte icß natürlih bie ÇauSorbnung
meiner ©aßgeber zu refpeftieren. 3h erfunbigte mieß aber
unauffällig nah bem Kamen ber beiben ®ienftmäbhe">
bebanfte mih fpäter beim (öerlaffen be§ §aufe§ auh
bei ißnen unb fhiefte nah einigen Sagen einer jeben
ber angeftedten Söcßter ein ßübfheS ©efhenf oßne
SSeitage oon etwas ©hriftlihow. 3h glaube, baß ba»

burh bie ©ünfeße aller berüdßhtigt worben ßnb.
aas. <s.

Jtuf girage 9157 : ©ie haben ganz "djt mit 3h,ooo
2lnßd)t, man fann mit bem SBefämpfen ber Srinf5
gelber=Unßtte aud) zu weit gehen. 3h hoifo wir im
ähnlichen 3QÜ wit einem fleinen ©efhent im unge=
fäßren 93etrag beffen, wa§ ih fonß an ©elb gegeben
ßätte. ©§ gehört oon feiten einer ffrau wenig S3eob=

ahtungSgabe bazu, um ßerauSzußnben, we§ ©eiße§
Kinb baS betreffenbe ®ienßmäbd)en ift. ÎHSbann ift
e§ unfeßwer z.u ergrünben, mit, wa§ ißm eine fjfreube
gemaeßt werben fönnte. gür- gewöhnlich ßnb eë ja
feine mit ©lücfigütern gefegnete ißerfonen, weihe bie5

fen Söeruf wäßlen, folglih flehen auh genügenb uner5
füllte ©ünfdje offen. ®.

Jluf §frage 9158: ®§ ift faum anzunehmen, baß
©ie ba§ ©ewünfeßte in Reiben ßnben werben, ba biefer
Drt als Kurftation oiel zu befannt unb befucßt ift,
um 3ßuen biefe fräße unb abfolute SRuße ßhern p
fönnen. ©ine entfprecßenbe $öße be§ SoggenburgS
ober beS ft. gällifcßen DberlanbeS bürfte 3ßuen eßer
etwas 3ufagenbeS bieten. @S ift ßauptfählih barauf
Zu achten, baß fein befannter Sourißenweg an bem
Ijaufe oorbeifüßrt, benn an folcßen Drten erleibet bie
Kacßtruße immer Störung bureß bie froßen SebenS»

äußerungen ber in bie §öße ©teigenben. Koh müßte
man natürlih wiffen, weihe ainfprücße an töelößigung
©ie mähen. x.

Auf 5trage 9159: fo Heine Kinber, weihe
ben Jnbegriff ber Srauer noh niht fennen, ift eS al5
lerbingS eine ©raufamfeit, falls ße bureß (eßwarze
©toffe, wie z- S3- iw ©ommer, nod) meßr unter ber
§iße leiben müffen. Könnten ©ie niht oieUeicßt mit
großen feßwarzen ©hürzen nahßelfen unb bie Kinber
barunter ganz leiht anziehen 9Jlan muß mit ben
©ölfen ßeulen, baS ift nun einmal niht zu änbern in
ber ©elt ; eS wäre ßcßerlid) niht im ©inne 3ßieS Ib.
Kerßorbenen geßanbelt, wollten ©ie beSßalb mit 3ßren
Kerwanbten uneinS werben, ©anz gewiß ßeßt ber
Süienfh, ber wirflid) Srauer im £>eozen trägt, oiel
weniger auf Sleußerlicßfeiten, unb umgefeßrt beurteilen
felbßifhe, ßarte Staturen niht eingehaltene gormen
oiel ftrenger, weil ße oor ber ©elt forreft bafteßen
wollen. ©ie'S aber im ©erzen auSßeßt, baS ift eine
anbere grage. 5. ®.

Auf §irage 9159: ®aS ©efüßl ift ganz e'ne ©ahe
beS inneren Ültenfhen unb ßat mit folcßen aieußerlicß»
feiten nihtS Zu tßun. Saffen ©ie bie Kinber rußig in
farbigen Köcfcßen ßerum(pringen, ße oerfteßen ißren
Serluß noh niht unb eS iß barbarifcß, ße jebe äßi»
nute baran erinnern zu wollen. w. tn »,

Auf tirage 9159: ©ie haben ganz ïeht, wenn
©ie 3h" Kinber in ber ©ontmerhiße in weiß geßen
laffen wollen, ©in fhwarzeS S8anb ober ©ürtelcßen
oerfießt ben 3wecf meiner älnßcßt nah ooUfommen.
®ie ©röße beS SSerlußeS zu ermeffen, ßnb fold) fleine
ÜJlenfcßenfinber noh niht täßig ; weSßalb fie ben ©ti=
quettenzwang fhon fo feßr füßlen la(fen? 3h
eS gleich 3tßrem oerftorbenen ©atten graufam, unoers
nünftige Kinber in baS büßere ©hwavz zu fleiben.
3Jlir ßarb oor 4 ©oeßen mein ItebeS KiütterheU, baS
an mir, wie ih an ißm, feßr gehangen ßat. 3h müßte,
wollte ih nah &er ©djwere beS SBerlußeS rehnen,

mih jahrelang in „feßwarz" ßüßen, unb boh gebenfe
ih, bie ih fein Kinb meßr, fonbern eine gefeßte, über
25 3ußre alte Socßter bin, in 2—3 ©oeßen weiß zu
tragen, allerbingS mit fhwarzem ©ürtel, feßwarzem
©ut unb fhwarzen ©anbfhußen. Unter biefer hellen
©üUe wirb beSßalb fein weniger trauernbeS ©erz
fhlagen, im ©egenteil, mit ©eßmut werbe ih ßetS
baran benfen, baß mein unoergeßlicßeS 5Btütterhen
gerabe in biefem Kleib mih immer am liebßen gefeßett
ßat. 3h bin überhaupt gegen adeS, was nah ©hub5
lone § geßt; baS, waS einem baS ©erz eingibt, ift
boh immer baS Kidßige. UebrigenS trauern bie 3ns
paner aud) in weiß. — 3h rate 3ßuen unbebingt,
3ßreni mütterlichen ©efüßl zu folgen. «erlesen.

Auf Jtrage 9160: ®ie Keformfteiber fommen ad=

ntäßlig meßr in bie 3J?obe, fo baß man in ber ©tabt
im Keformfleib eigentlich ließt meßr auffädt ; notfadS
fann man auh baS Kleib ein wenig ber alten 3J!obe
anpaffen. gt. tn. tn ».

Auf 3frage 9160: ®ie SReformfleiber fönnen auf
eine 2lrt unb ©eife gemäht werben, baß ße für baS
3luge nidjtë befonberS SluffädigeS haben. 3ß c<n

Koftüm aber reht eigenartig gemäht, fo muß bie
Srägerin beSfelben oon oornßerein mit ber Sßatfadje
rehnen, baß ße bie Slicfe ber ijSaffanten auf fid) gießt,
wenn eS niht großftäbtifcße Serßältniffe ßnb, in benen
ße ßh bewegt. 3ebe Steuerung in ber Kleibertraht
(odte perft oon (ßerfönlid)feiten getragen unb einges
füßrt werben, an benen eS nid)tS zu fritifieren gibt
unb bie beSßalb baS 3lngefeßenwerben ertragen fönnen.
©at baS 3luge ßh bann etwas an baS ^«mbartige
gewößnt, fo barf fo ziemlich jebermann eS wagen, in
ber neuen Sradjt p erfeßeinen, oßne befonbereS Stuf5
feßen fürhten zu müffen. ®. s.

Auf 3(rage 9160: Srahten ©ie barnah, b'e
formfleibung möglihft unauffädig zu tragen, benn baS
läßt ßh fhon mähen. @S fommt babei ßauptfählih
nur auf bie ©cßneiberin an, ob ße ©ßic ßat unb ben
richtigen ©cßnitt beßßt. ©oßl bei feiner Sracßt wirb
man (0 zwifdjeu fhbn unb ßäßlih unterfdjeiben fön=
nen, wie gerabe bei Keforrn. ©irflih gut fißenbe
Kleiber haben abfolut nicßtS 2luffädigeS an ßh, wenn
jfarbe unb ©toff bie 2lufmerffamfeit niht ßerauS»
forbern. §. ®.

Auf ?irage 9161: Sie fönnen mit bem richtigen
Saft 3ßieu Kinbern adeS beibringen, waS ülnftanb
unb gute ©itte erßeifhen, oßne ben Kater im ge*
ringften bloßzufteden. Sßun ©ie eS niht, bann er»
füden ©ie 3b*e SDtutterpßihten feineSwegS. ©enn
©ie 3b" aiüfgabe mit bem richtigen KerftänbniS er=
faffen, bann bürfen ©ie bie Kinber fogar barauf auf=
merffam mähen, waS an beS SSaterS Keneßmen bei
Sifh Zu tabeln bleibt, ©ie müffen babei nur be
tonen, baß eS bem Kater in feiner 3«genb niht bei=
gebracht würbe unb baß Unarten fpäter niht meßr
abzulegen feien, wenn fie erft einmal feftwurzeln, ©ie
werben alSbann erfaßten, baß niht nur ber Kefpeft
niht leibet, fonbern baß bie Kinber ßh ßidfhwei»
genb befleißigen werben, ©itte unb Knftanb ßh anzu=
eignen, inbem gerabe ein foldjeS Keifpiel ißnen über
baS Unfcßöne am beften bie 2lugen öffnet. sg. ®.

Auf 3frage 9161: ®er Kater ift feßr froß unb
weiß eS zu fhäßen, wenn bie SDSutter bie Kinber zu
anftänbigen ©ßmanieren unb gutem Kenehmen über»
ßaupt erzießt. @r ift auh bann froß ober erft redjt
froß, wenn er felber mit ben oon ber ©efedfeßaft als
gültig bezeichneten guten ©ßmanieren auf bem Kriegs»
fuße ßeßt unb, ader ©inßcßt ungeacfjtet, für ßh felber
— beim Ktten zu bleiben wünfeßt. 3h rate bemnaeß
ber jungen grau in guten Sreuen, ben Kinbern mit
Siebe unb gleiß gute Sifdjmanieren beizubringen, boh
laffe fie ben SKann babei unberührt, an ißm fueße ße
meßt Zu „boftern", weber mit offenen, noh wit oer»
blümten ©orten, benn baS 0 er letzt feinen ©totz unb
berßärtet ißn. ©enn eS in ißm liegt, fo wirb er oon
ßh aus unoermerlt mit bem „©röbjten" aufräumen,
unb wenn eS niht in ißm liegt, fo oerberben ©ie mit
3ßren SRügen ober folcße entßaltenben Kitten oiel meßr,
als ©ie aßnen fönnen. ®aS ratet 3ßuen

©in erfahrener ßefer.

Auf gftage 9161: ©elbftoerftänblih fod ber Kater
bei Sifh unb überad baS Keifpiel oon guten SJtanieren
geben. Jebermann, ißapa unb 3Jlama, muß babei auf
3ßrer ©eite flehen. gr. m. in ».

Auf Jirage 9162: aideS Keue mad)t einen ©in»
brucf unb zwar in ber Kegel einen angenehmen ©in»
bruef auf bie Keroen. ©benfo ift eS oerßältniSmäßig
leiht, ßh wäßrenb furzer 3e't bei gremben zufammen»
Zuneßmen, unb außerorbentlicß fhwierig, bieS beftänbig
Zu tßun bei ben Angehörigen, bie ftetS bei unS finb.

8fr. m. tn ».
Auf tirage 9163: ©oden ©ie niht lieber an bie

gabrif (elbft feßreiben? ©eßr oiel fommt niht babei
ßerauS ; aber oiedeicßt ift eS immer boh noch beffer,
als bie alten @ad)én wegzuwerfen. gt. w. in ».

Auf §frage 9163 : ©ir haben unfere ©odfaeßen unb
©odemueßabfäde, wie folhe tn einem größeren §auS»
ßalt ßh fortgefegt ergeben, feit einigen gaßren burh
bie Suhfabrif ©ntlebuh (©ebrüber Adermann, Suh»
fabrif ©ntlebuh) zur Kerarbeüung bon neuen ®amen»
unb fperrenfleiberftoffen oerfhiebener Art übergeben
unb ßnb feßr befriebigt oon biefer Keuoermenbitng

'

ber fonft bent Sumpenfammler anßeimfadenben Sahen.
famille

Auf §irage 9163: Saffen ©ie ßh non ber girtna
©ebrüber Adermann, Suhfabrif ©ntlebuh, einen ißro»
fpeft fommen, ©ie werben baburh über 3ß" grage
aufS beße ortentiert. w. 3, i„

Auf Stage 9163: 3h mähte f. 3- mit Suh, «uS
folhen Abfäden ßergeftedt, fhlecßte ©rfaßrungen, wäß»
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zu können. Gibt Ihnen die hierauf nicht deutliche
Antwort, so verlangt der Takt, daß Sie sich bescheiden
und jede Gelegenheit beflissen wahrnehmen, wo Sie
ihr gefällig sein können. X.

Auf Krage 9152: Gewiß sind die Verhältnisse
anders geworden, denn unsere junge Welt wird nicht
mehr zum Dienen erzogen. Die Mädchen gehen zur
Schule, bis sie 16 und 17 Jahre alt sind, und dann
fühlen sie sich zu klug zum Dienen, und wenn sie doch
verdienen müssen, so gehen sie lieber in die Fabrik,
wo ein regelmäßiger Feierabend und ein freier Sonntag

ist, nebst allerlei Kurzweil und Ungebundenheit,
welche dem Dienstmädchen nicht zugestanden werden
kann. Sobald das Mädchen in die Fabrik geht und
bares Geld nach Hause bringt, so hört — so sehr sie

erst jetzt recht nötig wäre — die häusliche Zucht und
Erziehung auf. Das Mädchen läßt sich nichts mehr
sagen, sondern fühlt sich über der Mutter stehend; es
erlaubt sich sogar, an deren Haussührung herumzu-
nörgeln und zu befehlen. Will es dann heiraten, so

wird zur möglichsten Schnellbleiche ein Kochkurs —
je kürzer je lieber — absolviert und: die in der
Einbildung tüchtige Hausfrau ist fertig. — Gehen
Fabrikmädchen aus irgend einem Grunde zum Hausdienst
über, so ist nur selten auf die Dauer etwas Gutes
daraus zu machen. Weil sie sich gewöhnt sind,
mechanisch und nicht mit dem Kopf zu arbeiten, kann die
Qualität der gethanen Arbeit nicht befriedigen, noch

findet die Arbeitende dabei Befriedigung. Das Dienen
liegt der jungen Generatio» überhaupt nicht mehr im
Blut, es ist für sie höchstens noch ein zwangsweises
und verhaßtes Uebergangsstadium, dem die jungen
Mädchen so schnell als möglich entrinnen, sei es nun
zum Heiraten oder — wieder zur ungebundenen Fabrikoder

Berufsarbeit. Dann darf aber auch nicht
vergessen werden, daß unsere an körperlicher Ausdauer
zurückgegangenen Mädchen, sobald sie sich verheiraten,
der wirtschaftlichen Hülfe durch ein Dienstmädchen
oder eine Stundenfrau bedürfen, währenddem ihre
finanzielle Stellung sie dazu nicht berechtigt. Die
moderne Einrichtung der „Herrschaft" und die Sucht
derselben, zu scheinen, belastet das Dienstmädchen in
ungesunder Weise. Was das letztere an Lohn und Un--
terhalt kostet, das wird und muß an Nahrung und
Lohn abgerackert werden, und auf die Länge kann
seines Bleibens nicht sein. Anstatt daß die Hausfrau
im Hauswesen tüchtig und beharrlich mitarbeiten würde,
das Dienstmädchen anleitend und belehrend, ist sie jetzt
um des Erwerbes willen beruflich thätig, und das für
seine Arbeit nicht ausgebildete Dienstmädchen muß
verantwortliche Haushälterin und Dienstmädchen zugleich
sein. Wie will man erwarten, daß ein solch junges
Dienstmädchen sich einem Haushalt einfügt und auf
die Dauer angliedert, wenn es in diesem Verbände sich

nicht heimisch fühlen kann. Die Arbeit, in welche
früher „das Gesinde" sich teilte, muß jetzt das einzige
Dienstmädchen besorgen, deshalb bleiben ihm keine
gemütlichen êrei- und Feierstunden und deshalb rentiert
es bei den teuren Wohnungsmieten auch nicht die

Anlage einer behaglichen und gemütlichen Gestndestube,
wo das Dienstmädchen sich für Stunden daheim fühlen
kann. Die Herrschaft selber ist aus finanziellen Gründen

räumlich beschränkt, und da sie doch das Bedürfnis
hat, etwa in den wenigen Stunden des Beisammenseins

für sich allein zu sein, so bleibt zur rauhen
Jahreszeit dem Dienstmädchen keine heimatlich berechtigte

Ecke. Sogar die Behaglichkeit der warmen und
geräumigen Küche ist dem Mädchen genommen, seitdem
die Küche dank dem Petrol- und dem Gasherd in den

minimsten, oft nicht einmal recht abgeschlossenen Raum
verlegt wird, wo keine Wärme und kein Heimatgefühl
aufkommen kann. — Dann ist es auch so wie so der
Geist der Zeit, der je länger je mehr nach locker
gebundenen Anstellungsverhältnissen verlangt, der das
früher so allgemein bestandene, schöne „Dienen" zum
Aussterben bringt. Wie Sie sehen, liegt die Schuld
des unbefriedigenden Zustandes viel weniger an der
Person Ihrer Tochter und deren Herrschaften, als an
den nun einmal herrschenden, veränderten Verhältnissen,

denen auch die modernen Dienstbotenschulen nicht
wirksam entgegenzutreten vermögen. X.

Auf Krage 91öS i Da die Saison nicht an allen
Kurorten zu gleicher Zeit eröffnet und geschloffen wird,
so muß dies bei der Anstellung angegeben werden.
Wenn in Ihrem Anstellungsschreiben Anfang Juni
bis Ende September genannt wurde, so läuft das
Engagement auch für diese Zeit, und die Hotelleitung
hat kein Recht, die Zeit willkürlich zu verlängern und
einen Teil derselben nicht zu bezahlen. X.

Aus Krage 9154: Ich würde Ihrem Kinde wie
üblich Kuhmilch geben, die aber durch die Gesundheitskommisston

amtlich auf ihre Qualität untersucht wird.
Dann beschaffen Sie sich einen großen Haufen Flußsand,

an dem das Kleine mit Schäufelchen und
Kesselchen ausgerüstet, Wälle aufwerfend und Tunelle
grabend, stundenlang im Freien spielen kann in ruhigem
Sichgehenlaffen. Das ist das Universalmittel, um eine
abgehärtete, gesunde Generation heranzuziehen. Bestens
grüßt Eine Abonnentin.

Aus Krage 9155: Durch das Barfußlaufcn
behalten die Füße ihre natürliche Form, so wie selbe
dem ganzen Knochenbau des einzelnen Individuums
entspricht. Vermöge der Schuhe kann die Form des

Fußes verändert werden. Der Fuß kann zusammengepreßt

und — wenn dies fortgesetzt geschieht —
dadurch schmäler gemacht werden. Man darf aber nicht
glauben, daß dies ihm zum Borteil gereicht, denn
dieser Körperteil wird dadurch zu dem Ganzen aus
dem richtigen Verhältnis gerückt. Bleiben die Knochen
des Kindes infolge schlechter Beschaffenheit derselben
zu lange weich und widerstandslos, so muß das Kleine

möglichst viel flach liegen, damit die Knochen nicht
eine fehlerhafte Form annehmen, sich biegen. Möglichst
beständiger Aufenthalt im Freien in möglichst luftiger
Kleidung. Hafersuppe, Haferbrei, Meer- oder
Meersalzbäder. V. E. u.

Aus Krage 915k: Durch Gurgeln mit leicht
gesalzenem Wasser werden die Geschmacksneroen nicht
abgestumpft. Beschränken Sie den Fleischgenuß und
von Zeit zu Zeit die Nahrungszufuhr überhaupt, das
wird die Störung im Geschmack vermindern und mit
der Zeit ganz beseitigen. X.

Auf Krage 915K: Halten Sie die Zunge recht
rein, indem Sie dieselbe täglich am Morgen früh mit
einem stumpfen Messer schaben, sowie Mund und
Zähne gründlich rein zu halten sind. — Das Mittel
hilft probat. Mit Gruß Eine Abonnentin.

Aus Krage 9157: In der That ist die Abschaffung

der Trinkgelder in verschiedenen Formen und
vielerorts Mode geworden. Mit Ihnen bin ich stark
gegen die Abschaffung dieses Geschenks, das durch seine
Abstufungen sich allen denkbaren Verhältnissen bequem
anpaffen läßt. Bequem ist es für den Geber, wenn er
sich wegen der Verabreichung des Trinkgeldes nicht
besinnen muß; aber im Gasthof wird er weniger gut
bedient, den Ausläufern der Geschäfte entgeht eine
sehr gewünschte Nebeneinnahme, und im Privathaus
muß man sich erst recht besinnen, wie Sie ganz richtig
hervorheben. Fr. M. w B.

Aus Krage 9157: Im einfachen Privathause, wo
dem oder den Dienstmädchen die tägliche Arbeit reichlich

zugeteilt ist, bringt der Logiergast für diese
helfenden Hände immer eine erhebliche Mehrinanspruchnahme,

das läßt sich nicht bestreiken, und ich hätte
daher als Gast niemals ein Haus verlassen mögen,
ohne mich auch bei den Angestellten mit ein paar
Worten zu bedanken und den gewohnten Obolus in
diskreter Weise zurückzulassen. Als auch ich kürzlich
dem Hinweis begegnete: „Wir gehören zur Vereinigung

gegen das Verabreichen von Trinkgeldern an
die Dienstboten", hatte ich natürlich die Hausordnung
meiner Gastgeber zu respektieren. Ich erkundigte mich aber
unauffällig nach dem Namen der beiden Dienstmädchen,
bedankte mich später beim Verlassen des Hauses auch
bei ihnen und schickte nach einigen Tagen einer jeden
der angestellten Töchter ein hübsches Geschenk ohne
Beilage von etwas Schriftlichem. Ich glaube, daß
dadurch die Wünsche aller berücksichtigt worden sind.

W. E

Aus Krage 9157 : Sie haben ganz recht mit Ihrer
Ansicht, man kann mit dem Bekämpfen der
Trinkgelder-Unsitte auch zu weit gehen. Ich helfe mir im
ähnlichen Fall mit einem kleinen Geschenk im
ungefähren Betrag dessen, was ich sonst an Geld gegeben
hätte. Es gehört von feiten einer Frau wenig
Beobachtungsgabe dazu, um herauszufinden, wes Geistes
Kind das betreffende Dienstmädchen ist. Alsdann ist
es unschwer zu ergründen, mit, was ihm eine Freude
gemacht werden könnte. Für-gewöhnlich sind es ja
keine mit Glücksgütern gesegnete Personen, welche diesen

Beruf wählen, folglich stehen auch genügend
unerfüllte Wünsche offen. H. D.

Auf Krage 9158: Es ist kaum anzunehmen, daß
Sie das Gewünschte in Heiden finden werden, da dieser
Ort als Kurstation viel zu bekannt und besucht ist,
um Ihnen diese frühe und absolute Ruhe sichern zu
können. Eine entsprechende Höhe des Toggenburgs
oder des st. gallischen Oberlandes dürfte Ihnen eher
etwas Zusagendes bieten. Es ist hauptsächlich darauf
zu achten, daß kein bekannter Touristenweg an dem
Hause vorbeiführt, denn an solchen Orten erleidet die
Nachtruhe immer Störung durch die frohen
Lebensäußerungen der in die Höhe Steigenden. Noch müßte
man natürlich wissen, welche Ansprüche an Beköstigung
Sie machen. ze.

Auf Krage 9159: Für so kleine Kinder, welche
den Inbegriff der Trauer noch nicht kennen, ist es
allerdings eine Grausamkeit, falls sie durch schwarze
Stoffe, wie z.B. im Sommer, noch mehr unter der
Hitze leiden müssen. Könnten Sie nicht vielleicht mit
großen schwarzen Schürzen nachhelfen und die Kinder
darunter ganz leicht anziehen? Man muß mit den
Wölfen heulen, das ist nun einmal nicht zu ändern in
der Welt; es wäre sicherlich nicht im Sinne Ihres lb.
Verstorbenen gehandelt, wollten Sie deshalb mit Ihren
Verwandten uneins werden. Ganz gewiß steht der
Mensch, der wirklich Trauer im Herzen trägt, viel
weniger auf Aeußerlichkeiten, und umgekehrt beurteilen
selbstische, harte Naturen nicht eingehaltene Formen
viel strenger, weil sie vor der Welt korrekt dastehen
wollen. Wie's aber im Herzen aussieht, das ist eine
andere Frage. H. D.

Aus Krage 9159: Das Gefühl ist ganz eine Sache
des inneren Menschen und hat mit solchen Aeußerlichkeiten

nichts zu thun. Lassen Sie die Kinder ruhig in
farbigen Röckchen herumspringen, sie verstehen ihren
Verlust noch nicht und es ist barbarisch, sie jede
Minute daran erinnern zu wollen. Fr. M. w B.

Aus Krage 9159: Sie haben ganz recht, wenn
Sie Ihre Kinder in der Sommerhitze in weiß gehen
lassen wollen. Ein schwarzes Band oder Gürtelchen
versieht den Zweck meiner Ansicht nach vollkommen.
Die Größe des Verlustes zu ermessen, sind solch kleine
Menschenkinder noch nicht sähig; weshalb sie den Eti-
queltenzwang schon so sehr fühlen lassen? Ich finde
es gleich Ihrem verstorbenen Gatten grausam,
unvernünftige Kinder in das düstere Schwarz zu kleiden.
Mir starb vor 4 Wochen mein liebes Mütterchen, das
an mir, wie ich an ihm, sehr gehangen hat. Ich müßte,
wollte ich nach der Schwere des Verlustes rechnen,

mich jahrelang in „schwarz" hüllen, und doch gedenke
ich, die ich kein Kind mehr, sondern eine gesetzte, über
2ö Jahre alte Tochter bin, in 2—3 Wochen weiß zu
tragen, allerdings mit schwarzem Gürtel, schwarzem
Hut und schwarzen Handschuhen. Unter dieser hellen
Hülle wird deshalb kein weniger trauerndes Herz
schlagen, im Gegenteil, mit Wehmut werde ich stets
daran denken, daß mein unvergeßliches Mütterchen
gerade in diesem Kleid mich immer am liebsten gesehen
hat. Ich bin überhaupt gegen alles, was nach Schablone

F geht; das, was einem das Herz eingibt, ist
doch immer das Richtige. Uebrigens trauern die
Japaner auch in weiß. — Ich rate Ihnen unbedingt,
Ihrem mütterlichen Gefühl zu folgen. K-rl-h-n.

Aus Krage 91K0: Die Reformkleider kommen all-
mählig mehr in die Mode, so daß man in der Stadt
im Reformkleid eigentlich nicht mehr auffällt; notfalls
kann man auch das Kleid ein wenig der alten Mode
anpassen. F-, M, w ».

Aus Krage 91KV: Die Reformkleider können auf
eine Art und Weise gemacht werden, daß sie für das
Auge nichts besonders Ausfälliges haben. Ist ein
Kostüm aber recht eigenartig gemacht, so muß die
Trägerin desselben von vornherein mit der Thatsache
rechnen, daß sie die Blicke der Paffanten auf sich zieht,
wenn es nicht großstädtische Verhältnisse sind, in denen
sie sich bewegt. Jede Neuerung in der Kleidertracht
sollte zuerst von Persönlichkeiten getragen und eingeführt

werden, an denen es nichts zu kritisieren gibt
und die deshalb das Angesehenwerden ertragen können.
Hat das Auge sich dann etwas an das Fremdartige
gewöhnt, so darf so ziemlich jedermann es wagen, i»
der neuen Tracht zu erscheinen, ohne besonderes
Aufsehen fürchten zu müssen. G. R.

Auf Krage 91K9- Trachten Sie darnach, die
Reformkleidung möglichst unauffällig zu tragen, denn das
läßt sich schon machen. Es kommt dabei hauptsächlich
nur auf die Schneiderin an, ob sie Chic hat und den
richtigen Schnitt besitzt. Wohl bei keiner Tracht wird
man so zwischen schön und häßlich unterscheiden
können, wie gerade bei Reform. Wirklich gut sitzende
Kleider haben absolut nichts Auffälliges an sich, wenn
Farbe und Stoff die Aufmerksamkeit nicht
herausfordern. H, D.

Aus Krage 91K1: Sie können mit dem richtigen
Takt Ihren Kindern alles beibringen, was Anstand
und gute Sitte erheischen, ohne den Vater im
geringsten bloßzustellen. Thun Sie es nicht, dann
erfüllen Sie Ihre Mutterpflichten keineswegs. Wenn
Sie Ihre Aufgabe mit dem richtigen Verständnis
erfassen, dann dürfen Sie die Kinder sogar darauf
aufmerksam machen, was an des Vaters Benehmen bei
Tisch zu tadeln bleibt. Sie müssen dabei nur
betonen, daß es dem Vater in seiner Jugend nicht
beigebracht wurde und daß Unarten später nicht mehr
abzulegen seien, wenn sie erst einmal festwurzeln. Sie
werden alsdann erfahren, daß nicht nur der Respekt
nicht leidet, sondern daß die Kinder sich stillschweigend

befleißigen werden, Sitte und Anstand sich
anzueignen, indem gerade ein solches Beispiel ihnen über
das Unschöne am besten die Augen öffnet. H. D.

Aus Krage 91K1: Der Vater ist sehr froh und
weiß es zu schätzen, wenn die Mutter die Kinder zu
anständigen Eßmanieren und gutem Benehmen
überhaupt erzieht. Er ist auch dann froh oder erst recht
froh, wenn er selber mit den von der Gesellschaft als
gültig bezeichneten guten Eßmanieren auf dem Kriegsfuße

steht und, aller Einsicht ungeachtet, für steh selber
— beim Alten zu bleiben wünscht. Ich rate demnach
der jungen Frau in guten Treuen, den Kindern mit
Liebe und Fleiß gute Tischmanieren beizubringen, doch
lasse sie den Mann dabei unberührt, an ihm suche sie
nicht zu „doktern", weder mit offenen, noch mit
verblümten Worten, denn das verletzt seinen Stolz und
verhärtet ihn. Wenn es in ihm liegt, so wird er von
sich aus unvermerkt mit dem „Gröbsten" aufräumen,
und wenn es nicht in ihm liegt, so verderben Sie mit
Ihren Rügen oder solche enthaltenden Bitten viel mehr,
als Sie ahnen können. Das ratet Ihnen

Ein erfahrener Leser.

Aus Krage 91K1: Selbstverständlich soll der Vater
bei Tisch und überall das Beispiel von guten Manieren
geben. Jedermann, Papa und Mama, muß dabei auf
Ihrer Seite stehen. Fr. M. w B,

Aus Krage 91K2: Alles Neue macht einen
Eindruck und zwar in der Regel einen angenehmen
Eindruck auf die Nerven. Ebenso ist es verhältnismäßig
leicht, sich während kurzer Zeit bei Fremden zusammenzunehmen,

und außerordentlich schwierig, dies beständig
zu thun bei den Angehörigen, die stets bei uns sind.

Fr. M. w B.
Aus Krage 91KZ: Wollen Sie nicht lieber an die

Fabrik selbst schreiben? Sehr viel kommt nicht dabei
heraus; aber vielleicht ist es immer doch noch besser,
als die alten Sachen wegzuwerfen. Fr, M. i» »,

Aus Krage 91K3: Wir haben unsere Wollsachen und
Wollenluchabfälle, wie solche in einem größeren Haushalt

sich sortgesetzt ergeben, seit einigen Jahren durch
die Tuchfabrik Enllebuch (Gebrüder Ackermann,
Tuchfabrik Entlebuch) zur Verarbeitung von neuen Damen-
und Herrenkleiderstoffen verschiedener Art übergeben
und sind sehr befriedigt von dieser Neuverwendung
der sonst dem Lumpensammler anheimfallenden Sachen.

Familie E. H.

Aus Krage 91K3: Lassen Sie sich von der Firma
Gebrüder Ackermann, Tuchfabrik Entlebuch, einen
Prospekt komme», Sie werden dadurch über Ihre Frage
aufs beste orientiert. M. I. in A.

Aus Krage 91K3 : Ich machte s. Z. mit Tuch, aus
solchen Abfällen hergestellt, schlechte Erfahrungen, wäh-

»



112 Jifttaetpr jranett-Jettuns — »Iättee für be t puaHtfjeu Ärtto

rcnb id) mit ïepptcbett (fiäufern) fefer gut gufrieben
mar, roaS ©olibität, SBiüigfeit unb gutes StuSfe^en
anbetrifft. ®agu ïann man nic^t nur rooEene, fonbern
überhaupt alle ©toffreften oerroenben, abroedjfetnb, nur
biirfen fie natürlid) nic£)t ju fef)t abgebraust fein.
SDtan fSneibet ba§ gu nerroenbenbe SUJaterial in Strep
fen non gleicher Sreite (jirta 3—4 (Zentimeter breit)
unb fefet bie Streifen an ben @nben jera eilen mit ein
paar Stilen aufeinanber. gulefet »tdfelt man bie fo
erhaltenen oielen 9Ueter auf Knäuel. 3® mehr Slb=
roecfeStung in ben färben man hineinbringt, befto
hübfSer roirb ba§ (Seroebe. 3d) raupte nid)t, bafe eine
foldje gabrif aud) in ber Sd)it>eij ejiftiert unb benufete
eine Slbreffe in Safer (®aben), bie id) burd) Sefannte
erhielt. ®ort toftet ein Säufer (gebräuchliche breite)
oon einigen SDtetern Sänge 5 SSt. §. ®,

»»««»»Ce«»»»C>C<«»» C(«»»><«

Seuiffeton.

Soman non 3acQue§ Slorian. 3lutorifierte Weber»

fetjung non îlrtfeur Stern.
(gottfefcung.)

XXIX.
„Unb ber fleine Heuchler war feljr unglüdlidh,

meil bie 23öfen immer beftraft merben."
©oa lächelte bitter bei biefen SBorten, benn eben

mar Slartfea heiter unb geräufdhüoE mie immer
eingetreten.

„(Suten Sag. ©e^t'J Sené beffer Su nimmft
Sein Santcfeen ja gang in 2lnfpruch, fleiner Sßatient.
Slan fieht fie ja gar nicht mehr ."

Sie umarmte ©oa, bie mit 2lbfcheu ben ftarfen
ißarfümgeruch einatmete, ber oon ber jungen grau
ausging unb unfreunblidjer, als eS beabfichtigt mar,
gur 2lntmort gab:

„8BaS millft Su? 3eber finbet fein Sßergnügen
anberroärtS Slber Sené geht'S, ®ott fei Sanf,
gut, unb ich fann mieber ausgehen 2Bol)in
begibft Su Sid)?"

Sie betrachtete Slartha aufmerffam, bie noch
fchlanter unb neroöfer als gemöhnlich auSfah unb
ohne gu ermibern auf Sené bliefte. ©oa begriff fo»
gleich, bafe ihr baS Kinb im SBege fei unb berab»
fchiebete eS göttlich. Sann fagte fie:

„Haft Su mtch etroaS gu fragen?"
Startha gögerte, bann entgegnete fie mit geljeu»

dfeelter ©leidjgültigfeit :
„Dh, eS hanbelt fich um eine Kleinigfeit

3<h habe geftern 3ean ergählt, bafe id) ben gangen
Sag mit Sir beifammen mar. ©in momentaner
©infaB, um ihm nicht geftehen gu mäffen, baß ich
eine meiner greunbinnen befud)t habe, bie er nicht
auSftehen fann. Unb bann habe ich flcbßrt, bafe Su
3Iené feit feiner Krantfjeit nicht oerlaffen haft
ba moEte ich Sich eben benachrichtigen, bamit Su
mich nicht Bügen ftrafft, menn Su 3ean gufäEig
erblidft. Sie Sache ift gmar feineSmegS midfetig,
aber immerhin Su oerftehft ..."

„3a, ich »erftehe, ich öerftehe üoEfommen," ent»
gegnete ©oa tonlos.

Sie ftanb im Schatten, unb ba Startha ihren
©efichtSauSbrud nicht bemerfte, fuhr fie, fühner ge»
morben, fort:

„SBeii mir fdfeon babei finb, möchte ich ®W) noch

um einen gmeiten Sienft bitten 3ch toeife, bafe

Su bas Sheater nicht liebft. 21ber ich, ich bete eS

an. 3ch gehe auch häufig mit metner Sdfemefter hin,
menn 3ean am Slbenb gu arbeiten hat. 2lber fie
begibt fich bemnädhft nach bem Silben. Sßürbeft
Su mich nicht manchmal nad) bem Sheater grançaife
begleiten rooEen ober mir guminbeft fchreiben unb
mir ben Sheaterbefuch Dorfcfelagen? Su mufet
natürlidjerroetfe besmegen feineSmegS gehen
aber ich hätte menigftenS Sein Schreiben unb
fönnte eS 3ean geigen, bamit er mir bie Boge
meiner Schmefter nimmt ..."

©oa fchroieg noch immer. Sad) einer SBeile fagte
fie mit fcfjneibenber Stimme:

„2Ufo mit einem 2Borte, Su oerlangft üon mir,
bafe ich mich gum Secfmantel Seiner SenbegooiiS
mit SelatiS hergebe?"

Slartlja geriet in grofee Sßermirrung. Sann

gmang fie fich gu einem möglichft unbefangenen
Sachen unb entgegnete:

„SelatiS SßaS Su für ©infäüe haft
SaS hat Sir ficher btefe Slabame 23lad)et in ben
Kopf gefefet Dh, ich gweifle nicht baran
fie ift eiferfüdjtig auf mich baS ift eSl
Unb Su fdjenfft ihr ©lauben nun fpredfeen
mir nicht mehr baoon ."

Sie erhob fich, aber ©oa hielt fie gurädC unb
fagte ernften SoneS:

„3m ©egenteil, fpredjen mir baoon 3<h
mar eben im Segriffe, Sir gu fdjreiben unb Sich
üon ber ©efahr in Kenntnis gu fefeen, bie Sir broht."

Unb ohne bie abmeljrenbe ©efte ber erblaffenben
ÜJlartha gu beachten, fuhr fie rauh fort:

„StS jefet habe ich ®ich flegen bie gange Sßelt
in Schüfe genommen. 3$ fc^lofe bie Slugen er»
miefenen Sfeatfadjen gegenüber. 3ch woüte nicht
glauben, bafe Su, bie ©attin 3ean8 2lber feit
geftern meife ich aEeS SIEeS l §örft Su
Sie Stunben Seiner SRenbegoouS, bie 9lrt unb
SSßeife, mie Su mit ihm forreffeonbierft Sie
gange SBelt ffericht baoon. ÜRein Sater hat eS im
Klub erfahren Eftabame SuqueSne bei einer
Sefannten ©3 hanbelt fich triebt mehr um bie
gehäffige Serleumbung eines eingelnen, ber feine
Sebeutung beigulegen ift Su bift oerloren,
menn Su ni^t ein ©nbe machft 3n biefem
gfafle tannft Su auf mich gählen.-3(h merbe trachten,
Sir behilflich gu fein aber eS ift fein Stugen»
bltcf mehr gu oerlteren ..."

SJtartha hatte gefenften §aupteS gugehört. 2113

©oa geenbigt hatte, hob fie ben Kopf unb fagte:
„2llfo 3ean meife noch nichts Etun, ba

mirb fich'S boch machen laffen. 3ebenfaE8 bante
ich Sir, bafe Su midfe benachrichtigt haft 3<h
miE mich üorfehen UebrigenS bilbeft Su Sir
ba Singe ein ©8 ift nicht fo fchlimm, als Su
benfft ©inige 3ufammentreffen mit ihm aufeer»
halb feiner äBohnung SBenn man in feinem
KonfultationSgimmer länger als eine Siertelftunbe
oerbleibt, fchmafeen biefe SPäeiber fdjon ©ott meife
maS Sod) baS ift im ©runbe gleichgültig
3d> hätte biefen Schlangen übrigens gletdfe mife»
trauen foüen. Sie finb rafenb, meil id) ihnen ihren
fdjönen Softor entriffen habe 2lber eS gibt
feine Semeife, ©ott fei Sanf, nichts ©efchriebeneS

3^ gerretfee aEeS Dh, ich habe gar
feine gurdjt 3m übrigen, menn jemanb 3ean
etmaS mitteilen foüte, mirb er fein SBort glauben

ich 'enne ihn er ift gu rechtfdfeaffen..."
SoE Serachtung Sïicfte ©oa fie an. 2Beld)e ®e=

meinheit in biefer jungen grau, meldje ba bie Oer»

abfcheuungSmürbigften Singe mit einer anmibernben
Selbftoerftänblichteit üorbradjte.

„3a, aEeS mirb gut merben," fuhr Slartha fort.
„Unb baS fchulbe ich Sir. ©8 mar brao oon Sir,
bafe Su mich rechtgeitig gemarnt haft. 2Benn biefe
Siper, biefe Slachet, mich hätte überragen laffen,
hätte ich mich nur fdfemer aus ber 2lffäre giehen
fönnen ©in ©lücf, bafe Su ba marft ..."

„Unb bie ©hre 3eanS ?" fragte ©oa mit fd>nei»
benbem 2lu8brucf. „Sie Seintge Saran benfft
Su gar nicht? ."

fütartha machte eine forglofe Semegung.
„Steine Siebe, menn man an foldje Singe ben«

fen moEte, mürbe man nie gu etmaS foramen. 2Ba8
rotEft Su? Stachbem ich mid) gehn 3ahie lang an
ber Seite eines ©atten, ber mich Eber feinen Sü»
d)ern gang oernachläffigt hat, tugenbhaft gelangmeilt
habe, rooUte ich «tu meutQ bas Seben geniefeen
Unb bann, ich habe an niemanb ein Unrecht be»

gangen, meil 3ean nichts meife 3m ©egenteil,
ich habe ihn nie fo glücflich unb gufrteben gefehen
mie jefet ."

Sie lachte cpnifch.
„3amohl, meine Siebe. 3d) bin ihm gegenüber

üon tabellofer 3uborfommenhett. 3ch bin gärtlidp,
beforgt, nachgiebig ein mahrer (gonigmonb in
groeiter 2luflage 3ean erfennt mich nicht
mieber, fo fehr habe ich mich 0e0eu früher geän»
bert, unb er thut aEeS, maS ich miE Siehft
Su, bie ftärfften ©eifter finb nur Hampelmänner,
menn man bie gäben richtig gu hanbhaben meife.

3d) habe lange 3«t gebraucht, um gu Der»
ftetjen, mie mein ©atte behanbelt merben mufe, jefet

aber meife idi eS, jefet habe idh ihn in meinen Hän«
ben, unb jene, bie mich mit ihm entgmeien moEen,
merben fleh täufdjen ."

©oa hörte ihr gu, ben 2tngftfdjmeife auf ber
Stirne. ©8 fd)ien ihr, als ob ein 2Up fie bebrütten
mürbe, „©in mahrer Hontgmonb jefet habe ich

ihn in meinen Hänben ..." D ©ott, mar bteS

möglich?
So hatte fie fid) neulich nicht getäufcht? SBälj»

renb fie fich bor Srauec unb ©ram üergeljrte,
nahm er bie Särtlidjteiten biefer Kreatur an, bie
fid) über feine SertrauenSfeligfeit luftig machte, bie

ihn betrog l Sein, nein, baS mar gu abfdjeulid)...
©r, er, ihr ©ott, oon feinem Sßiebeftal gefunfen in
eine Kotlache l

Sie nahm heftig ben 2lrm SlartljaS, brüefte
ihn in neroöfer ©rregung unb fagte mit üor Sr»
gütnung ftoefenber Stimme:

„Höre mich an! 3d) miE Sir nicht fagen,
maS ich henfe, t'en" has märe gu hart ©ine
etngige Sadfee oernimm l SSenn idh Sich retten
moEte, fo gefchah eS um 3eanS, um feiner ©hre
miEen Samtt er nicht bie Semütigung erleiben
müffe, eines SageS gu erfahren, mie baS SBeib be»

fdjaffen ift, bem er feinen Samen gegeben hat...
Srofe ber fä)mad)üoEen SBorte, bie Su foeben ge»

fprodjen, miE ich ®ir nodh h^fen, mit ber 23er»

gangenhett gu brechen. 3<h 0e6e Sir aber mein
SBort, unb mein SBort pflege idh gu halten, menn
Su ." Sie fah ihr feft in bie 2lugen, „menn
Su biefen Stenfd)en mieber fieljft, bann überlaffe
ich ®'dh Seinem Schidfale, unb menn Su arm,
entehrt, üerjagt oon Seinem ©atten, auch bon Sei»
nem ©eliebten oerftofeen merben mirft, bann merbe
ich ©ott auf ben Knien bafür banfen, bafe er Sir
gu teil merben liefe, maS Su oerbienteft, ja, id)
merbe ihn bitten, Sich noch graufamer für baS

• Hebel gu beftrafen, baS Su anrichteftl ."
Siartha fah fie einen SlugenblicC erblaffenb an.

Sann brach Ee in ria höhaifcheS @eläd)ter aus.
„2lh bah 1" fagte fie leichthin. „Steine geinbe

merben fdhroerlid) biefe ©enugthuung an mir er»

leben! UebrigenS fpiele Sich nid)t auf bie ©nt»
rüftete. 3d) weife, bafe Su mich nicht öerraten mirft

Stich, ®eine alte greunbin! Su fannft
eS gar nicht, meil td) mich Sir gang anüertraue,
meil idh felbft mid) in Seine Hänbe gebe!
So höre benn, ich miE Sir nichts oerbergen
©8 ift mahr ich liebe SelatiS, oergehrenb,
mahnfinnig, ich fann ihn nid)t oerlaffen, mein
gangeS Safein hängt an ihm. Stöge bie SBelt reben,
maS fie miE, maS fümmert'S mich, menu er mir
angehört 1 So fidfeer bin ich deiner greunb»
fchaft, bafe ich ®ir aEeS geftehe, baS maS idh bis»

her (einem Stenfchen geftanben habe ich

betrüge meinen ©atten fdhon feit Bangem mit
SelatiS! ."

©in 3ütetn flog über ben Körper beS jungen
Stäbchens, bann entgegnete fte:

„Dh, ich fehe> bafe Su oon einer teuflifdfeen
Schlauheit bift, benn Su miüft mid) burd) Sein
falfdheS Vertrauen gu Seiner 23erbünbeten machen.
2lber ich toieberhole Sir, nimm Sich in Sicht
Sßenn Su fortfährft, ben Samen 3«an3 gu befu»
beln, mirb mich nichts, hörft Su, nichts oerhinbern,
meine Pflicht gu tl)un ."

Startha hatte fidh erhoben, mar ber Süre gu»

gegangen, unb inbem fie ©oa einen hafeerfüEten
Slid gufdhleuberte, rief fie ooE äfeenben HahneS:

„2llfo, fo fteht bie Sache? SelatiS hat alfo
boch Sedfet gehabt? Su felbft liebft 3ean, meinen
©atten, unb maS Su gu erlangen fucjhft, ift bie

Schetbung! Sun, meine Siebe, freue Sich nicht gu
früh- mirft meiter fd)macbten müffen, ihn mirft
Su nicht geminnen. SBiffe benn: 3ean liebt nur
mid), mich 0ang aEeinl Unb ich werbe mich üor
bem Stebftahl gu fchüfeen miffen, ben Su an
meinem häuslichen ©lüde begehen mtEftl ; ."

Sie hatte heftig bie Süre gugefchlagen unb mar
oon bannen gegangen, ©oa blieb oernidfetet gurüd.
Sie fühlte eine unbefiegbare Sdjmäche aufzeigen,
ihre güfee begannen heftig gu gittern, oor bie
2lugen legte fid) ein Schleier. Schmer unb bumpf
fiel fie nteber. ©inen Slugenblid noch brehte fich
baS gange 3intmer um fie, unb bann mufete fie Don
nichts mehr (3wrtf. folgt.)
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rend ich mit Teppichen (Läufern) sehr gut zufrieden
war, was Solidität, Billigkeit und gutes Aussehen
anbetrifft. Dazu kann man nicht nur wollene, sondern
überhaupt alle Stoffresten verwenden, abwechselnd, nur
dürfen sie natürlich nicht zu sehr abgebraucht sein.
Man schneidet das zu verwendende Material in Streifen

von gleicher Breite (zirka 3—4 Centimeter breit)
und setzt die Streifen an den Enden jeweilen mit ein
paar Stichen aufeinander. Zuletzt wickelt man die so
erhaltenen vielen Meter auf Knäuel. Je mehr
Abwechslung in den Farben man hineinbringt, desto
hübscher wird das Gewebe. Ich wußte nicht, daß eine
solche Fabrik auch in der Schweiz existiert und benutzte
eine Adresse in Lahr (Baden), die ich durch Bekannte
erhielt. Dort kostet ein Läufer (gebräuchliche Breite)
von einigen Metern Länge 5 Mk. H D.

»» <>««»»««»»««««

Feuilleton.

Hangen «nd Hangen^
Roman von Jacques Mori an. Autorisierte Ueber¬

setzung von Arthur Stern.
(Fortsetzung.)

XXIX.
„Und der kleine Heuchler war sehr unglücklich,

weil die Bösen immer bestraft werden."
Eva lächelte bitter bei diesen Worten, denn eben

war Martha heiter und geräuschvoll wie immer
eingetreten.

„Guten Tag. Geht's René besser? Du nimmst
Dein Tantchen ja ganz in Anspruch, kleiner Patient.
Man sieht sie ja gar nicht mehr ."

Sie umarmte Eoa, die mit Abscheu den starken
Parfümgeruch einatmete, der von der jungen Frau
ausging und unfreundlicher, als es beabsichtigt war,
zur Antwort gab:

„Was willst Du? Jeder findet sein Vergnügen
anderwärts Aber Rens geht's, Gott sei Dank,
gut, und ich kann wieder ausgehen Wohin
begibst Du Dich?"

Sie betrachtete Martha aufmerksam, die noch
schlanker und nervöser als gewöhnlich aussah und
ohne zu erwidern auf Rens blickte. Eva begriff
sogleich, daß ihr das Kind im Wege sei und
verabschiedete es zärtlich. Dann sagte sie:

„Hast Du mich etwas zu fragen?"
Martha zögerte, dann entgegnete sie mit geheuchelter

Gleichgültigkeit:
„Oh, es handelt sich um eine Kleinigkeit.

Ich habe gestern Jean erzählt, daß ich den ganzen
Tag mit Dir beisammen war. Ein momentaner
Einfall, um ihm nicht gestehen zu müssen, daß ich
eine meiner Freundinnen besucht habe, die er nicht
ausstehen kann. Und dann habe ich gehört, daß Du
Rens seit seiner Krankheit nicht verlassen hast
da wollte ich Dich eben benachrichtigen, damit Du
mich nicht Lügen strafst, wenn Du Jean zufällig
erblickst. Die Sache ist zwar keineswegs wichtig,
aber immerhin Du verstehst ..."

„Ja, ich verstehe, ich verstehe vollkommen,"
entgegnete Eoa tonlos.

Sie stand im Schatten, und da Martha ihren
Gesichtsausdruck nicht bemerkte, fuhr sie, kühner
geworden, fort:

„Weil wir schon dabei sind, möchte ich Dich noch
um einen zweiten Dienst bitten Ich weiß, daß
Du das Theater nicht liebst. Aber ich, ich bete es

an. Ich gehe auch häufig mit meiner Schwester hin,
wenn Jean am Abend zu arbeiten hat. Aber sie

begibt sich demnächst nach dem Süden. Würdest
Tu mich nicht manchmal nach dem Theater Française
begleiten wollen oder mir zumindest schreiben und
mir den Theaterbesuch vorschlagen? Du mußt
natürlicherweise deswegen keineswegs gehen
aber ich hätte wenigstens Dein Schreiben und
könnte es Jean zeigen, damit er mir die Loge
meiner Schwester nimmt ..."

Eva schwieg noch immer. Nach einer Weile sagte
sie mit schneidender Stimme:

„Also mit einem Worte, Du verlangst von mir,
daß ich mich zum Deckmantel Deiner Rendezvous
mit Delatis hergebe?"

Martha geriet in große Verwirrung. Dann

zwang sie sich zu einem möglichst unbefangenen
Lachen und entgegnete:

„Delatis Was Du für Einfälle hast
Das hat Dir ficher diese Madame Blachet in den
Kopf gesetzt Oh, ich zweifle nicht daran
sie ist eifersüchtig auf mich das ist es!
Und Du schenkst ihr Glauben nun sprechen
wir nicht mehr davon ."

Sie erhob sich, aber Eva hielt sie zurück und
sagte ernsten Tones:

„Im Gegenteil, sprechen wir davon... Ich
war eben im Begriffe, Dir zu schreiben und Dich
von der Gefahr in Kenntnis zu setzen, die Dir droht."

Und ohne die abwehrende Geste der erblassenden
Martha zu beachten, fuhr sie rauh fort:

„Bis jetzt habe ich Dich gegen die ganze Welt
in Schutz genommen. Ich schloß die Augen
erwiesenen Thatsachen gegenüber. Ich wollte nicht
glauben, daß Du, die Gattin Jeans Aber seit
gestern weiß ich alles Alles! Hörst Du
Die Stunden Deiner Rendezvous, die Art und
Weise, wie Du mit ihm korrespondierst Die
ganze Welt spricht davon. Mein Vater hat es im
Klub erfahren Madame Duquesne bei einer
Bekannten Es handelt sich nicht mehr um die
gehässige Verleumdung eines einzelnen, der keine
Bedeutung beizulegen ist Du bist verloren,
wenn Du nicht ein Ende machst In diesem
Falle kannst Du auf mich zählen.-Ich werde trachten,
Dir behilflich zu sein aber es ist kein Augenblick

mehr zu verlieren ..."
Martha hatte gesenkten Hauptes zugehört. Als

Eoa geendigt hatte, hob sie den Kopf und sagte:
„Also Jean weiß noch nichts Nun, da

wird stch's doch machen lassen. Jedenfalls danke
ich Dir, daß Du mich benachrichtigt hast Ich
will mich vorsehen Uebrigens bildest Du Dir
da Dinge ein Es ist nicht so schlimm, als Du
denkst Einige Zusammentreffen mit ihm außerhalb

seiner Wohnung Wenn man in seinem
Konsultationszimmer länger als eine Viertelstunde
verbleibt, schwatzen diese Weiber schon Gott weiß
was Doch das ist im Grunde gleichgültig
Ich hätte diesen Schlangen übrigens gleich
mißtrauen sollen. Sie sind rasend, weil ich ihnen ihren
schönen Doktor entrissen habe Aber es gibt
keine Beweise, Gott sei Dank, nichts Geschriebenes

Ich zerreiße alles Oh, ich habe gar
keine Furcht Im übrigen, wenn jemand Jean
etwas mitteilen sollte, wird er kein Wort glauben

ich kenne ihn er ist zu rechtschaffen..."
Voll Verachtung Nickte Eva sie an. Welche

Gemeinheit in dieser jungen Frau, welche da die ver-
abscheuungswürdigsten Dinge mit einer anwidernden
Selbstverständlichkeit vorbrachte.

„Ja, alles wird gut werden," fuhr Martha fort.
„Und das schulde ich Dir. Es war brav von Dir,
daß Du mich rechtzeitig gewarnt hast. Wenn diese
Viper, diese Blachet, mich hätte überraschen lassen,
hätte ich mich nur schwer aus der Affäre ziehen
können Ein Glück, daß Du da warst ..."

„Und die Ehre Jeans?" fragte Eva mit
schneidendem Ausdruck. „Die Deinige Daran denkst
Du gar nicht? ."

Martha machte eine sorglose Bewegung.
„Meine Liebe, wenn man an solche Dinge denken

wollte, würde man nie zu etwas kommen. Was
willst Du? Nachdem ich mich zehn Jahre lang an
der Seite eines Gatten, der mich über seinen
Büchern ganz vernachlässigt hat, tugendhaft gelangweilt
habe, wollte ich ein wenig das Leben genießen...
Und dann, ich habe an niemand ein Unrecht
begangen, weil Jean nichts weiß Im Gegenteil,
ich habe ihn nie so glücklich und zufrieden gesehen
wie jetzt ."

Sie lachte cynisch.
„Jawohl, meine Liebe. Ich bin ihm gegenüber

von tadelloser Zuvorkommenheit. Ich bin zärtlich,
besorgt, nachgiebig ein wahrer Honigmond in
zweiter Auflage Jean erkennt mich nicht
wieder, so sehr habe ich mich gegen früher geändert,

und er thut alles, was ich will Siehst
Du, die stärksten Geister sind nur Hampelmänner,
wenn man die Fäden richtig zu handhaben weiß.

Ich habe lange Zeit gebraucht, um zu
verstehen, wie mein Gatte behandelt werden muß, jetzt

aber weiß ich es, jetzt habe ich ihn in meinen Händen,

und jene, die mich mit ihm entzweien wollen,
werden sich täuschen ."

Eoa hörte ihr zu, den Angstschweiß auf der
Stirne. Es schien ihr, als ob ein Alp sie bedrücken
würde. „Ein wahrer Honigmond jetzt habe ich

ihn in meinen Händen ..." O Gott, war dies
möglich?

So hatte fie sich neulich nicht getäuscht? Während

sie sich vor Trauer und Gram verzehrte,
nahm er die Zärtlichkeiten dieser Kreatur an, die
sich über seine Vertrauensseligkeit lustig machte, die

ihn betrog l Nein, nein, das war zu abscheulich
Er, er, ihr Gott, von seinem Piedestal gesunken in
eine Kotlache l

Sie nahm heftig den Arm Marthas, drückte

ihn in nervöser Erregung und sagte mit vor
Erzürnung stockender Stimme:

„Höre mich anl Ich will Dir nicht sagen,
was ich denke, denn das wäre zu hart Eine
einzige Sache vernimm! Wenn ich Dich retten
wollte, so geschah es um Jeans, um seiner Ehre
willen Damit er nicht die Demütigung erleiden
müsse, eines Tages zu erfahren, wie das Weib
beschaffen ist, dem er seinen Namen gegeben hat...
Trotz der schmachvollen Worte, die Du soeben
gesprochen, will ich Dir noch helfen, mit der
Vergangenheit zu brechen. Ich gebe Dir aber mein
Wort, und mein Wort Pflege ich zu halten, wenn
Du ." Sie sah ihr fest in die Augen, „wenn
Du diesen Menschen wieder siehst, dann überlasse
ich Dich Deinem Schicksale, und wenn Du arm,
entehrt, verjagt von Deinem Gatten, auch von Deinem

Geliebten verstoßen werden wirst, dann werde
ich Gott auf den Knien dafür danken, daß er Dir
zu teil werden ließ, was Du verdientest, ja, ich
werde ihn bitten, Dich noch grausamer für das

.Uebel zu bestrafen, das Du anrichtestl ."
Martha sah sie einen Augenblick erblassend an.

Dann brach sie in ein höhnisches Gelächter aus.
„Ah bah l" sagte sie leichthin. „Meine Feinde

werden schwerlich diese Genugthuung an mir
erleben! Uebrigens spiele Dich nicht auf die
Entrüstete. Ich weiß, daß Du mich nicht verraten wirst

Mich, Deine alte Freundin! Du kannst
es gar nicht, weil ich mich Dir ganz anvertraue,
weil ich selbst mich in Deine Hände gebe!
So höre denn, ich will Dir nichts verbergen
Es ist wahr ich liebe Delatis, verzehrend,
wahnsinnig, ich kann ihn nicht verlassen, mein
ganzes Dasein hängt an ihm. Möge die Welt reden,
was sie will, was kümmert's mich, wenn er mir
angehört! So sicher bin ich Deiner Freundschaft.

daß ich Dir alles gestehe, das was ich bisher

keinem Menschen gestanden habe ich

betrüge meinen Gatten schon seit Langem mit
Delatis! ."

Ein Zittern flog über den Körper des jungen
Mädchens, dann entgegnete sie:

„Oh, ich sehe, daß Du von einer teuflischen
Schlauheit bist, denn Du willst mich durch Dein
falsches Vertrauen zu Deiner Verbündeten machen.
Aber ich wiederhole Dir, nimm Dich in Acht I...
Wenn Du fortfährst, den Namen Jeans zu besudeln,

wird mich nichts, hörst Du, nichts verhindern,
meine Pflicht zu thun ."

Martha hatte sich erhoben, war der Türe
zugegangen, und indem sie Eva einen haßerfüllten
Blick zuschleuderte, rief sie voll ätzenden Hohnes:

„Also, so steht die Sache? Delatis hat also
doch Recht gehabt? Du selbst liebst Jean, meinen
Gatten, und was Du zu erlangen suchst, ist die

Scheidung! Nun, meine Liebe, freue Dich nicht zu
früh. Du wirst weiter schmachten müssen, ihn wirst
Du nicht gewinnen. Wisse denn: Jean liebt nur
mich, mich ganz allein! Und ich werde mich vor
dem Dtebstahl zu schützen wissen, den Du an
meinem häuslichen Glücke begehen willst! ."

Sie hatte heftig die Türe zugeschlagen und war
von bannen gegangen. Eoa blieb vernichtet zurück.
Sie fühlte eine unbesiegbare Schwäche aufsteigen,
ihre Füße begannen heftig zu zittern, vor die

Augen legte sich ein Schleier. Schwer und dumpf
fiel sie nieder. Einen Augenblick noch drehte sich

das ganze Zimmer um sie, und dann wußte sie von
nichts mehr... (Forts, folgt.)

Lvocoi»!
- ^5Lti^t.?^I).

voll-

Buchdruckerei Merkur, St. Ballen.
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Brtefttajlen ïrer Kß&aMtün.
£»t bie uertrmtenbe 3Rff|"djroe|fer. SBenn man

einem Scfjroerfjörigeit unb im täglichen Umgang mit
bemfelben, flct) felbft einen großen Dienft erroeifeit miß,
fo gibt man fid) üfiüfje, mä^renb bet Unterhaltung
iijm ba§ ©eftdjt möglich jujuroenben unb beutlid) unb
Hat ju fpted)en. SBetttt man beim Sprechen gut atzen»
tuiert, braucht man nur in feltenen fjäßen, wenn bie
SdjroerijBrigfeit bereits in Taubheit übergegangen ift,
bie Stimme befonberê ju erheben. Sie biirfen glauben,
ba| ber ©cbroerijörige unter feinem Hebet bitter leibet.
@r empfinbet bie Ungebulb berer, bie im Umgang ifjm
gerciffe 9tücffid)ten tragen müffen, fdjmerjUd) unb öa§
Söerou&tfein, ben Slnberen läftig ju fein, brücft fdjroer
auf fein ©emüt. ©r fängt an, ftd) jurücljujiehen ; er
fpinnt fleh ftiH in feine ©ebanfen ein, unb oergifst
barüber bem ©efpräcb ber Slnberen feine Slufmertfam»
teU }u fdjenfen, auch finbet er ba§ Severe groecitoS,
weil er ja bod) nicht aUe§ nerfteht, ober non corn»
herein nicht ju oerftehen glaubt. So Pertiert er ben
Sont alt, unb ba§ ©efüfjl be§ 3foliert= unb SäftigfeinS
geht immer tiefer, ©anj fcjjlimm ift e§ natürlich,
wenn bie mit bem ©djroerfjörigen beftäubig umgehenbe
ißerfon burh aufierorbentlid) lauteS Sprechen ihre
|)at§organe fo angeftrengt hat, bah biefe trantljaft
überreizt mürben unb nun gröhter ©honung bebürfen.
3n biefem 3aH foUte ber ©djmerhörige fid) ber SFlüfie
unterziehen, ftd) mit bem Ulblefen ber SEBorte oon ben
Sippen oertraut ju machen. Da§ märe für beibe Seile
ein groher ©eminn. — 2Ba§ ben anberen berührten
tpuntt anbetrifft, fo finb oiele äflänner al§ Patienten
fehr fhmer ju behanbeln. SSenn bie Jrau erfolglos
ihr ällöglid)fteS gethan hat, um ben ißflegebebürftigen
ber nötigen S3ei)anblung (Diät ec.) geneigt ju machen,
fo bleibt ihr nichts anbereS übrig, als fid) möglidjft ge»
iaffen inS Unabänberlidje ju fügen. Dod) barf fie fid)
nid)t fo roeit einfchiiditern laffen, bah fie, um beS

ÜJJanneS !rant£)after Siebhaberei ju entfprehen, ben
Sifch in einer Sßieife beftetlt, bah baS ©ohlbefinben
ber übrigen Sifdjgenoffen (Sinber ac.) barunter not»
leiben muh- 2Biß er feine ©peifen unöernünftig ge»

rcürjt haben, fo mag er feinen eigenen Seiler nach
S3elieben aitS ber ©eroürjbüchfe bebienen, bie Slnberen
aber bürfen abfolut nicht in bfe Zwangslage oerfefct
roerben, ben trantfjaften ©ebürfniffen beS ©auSoaterS
ihre ©efunbheit preisgeben zu müffen. — äöoljl haben
©ie Sfted)t, roenn ©ie fagen, bah bie gmu im ©ije»
ftanbe mit allerlei Situationen fertig roerben muh,
bo<h glauben roir nicht, bah biefe SBorauöftcht bie
Södjter oon ber ©he abfehredt, benn entroeber finb fie
roeit baoon entfernt z« glauben, bah U)* 3>beat im
©tanbe roäre, jie mit Unoernünftigleiten unb tpran»
nifdjen Saunen zu tränten, ober fie getröften fich ber
3uoerfid)t, foldje etroa tommenbe Differenzen fiegeS=
ftdjer überroinben zu tonnen. Sffienn bie SSeifpiele oon
unbefriebigenben unb ungfüctlidjen ©hen bie 3ung=
manrtfehaft unter ber 2Beiblidjtett ber. ©he abgeneigt
machen mürben, fo hörte man nicht fo oiel Çohzeitë*
glocten läuten. @S roill aber ein gebeS burch eigene
©rfafjrung tlug roerben, unb eS muh wohl gut fein
fo. — ®S ift fehr Derbienftood oon $f)nen, bah @ie
bie Steine zum Schreiben antreiben; benn aud) baS
3Jiäbd)en, baS in untergeorbneter Stellung fein SBrob
oerbienen muh, bebarf heutzutage eineS geroiffen 9Jlajje§
oon gertigteit im fchriftlichen SÜuSbruct, um feine ißer»
fönlicl)fett im SebenStampfe behaupten zu tönuen. ©rft

KIMORR
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Hafergrütze, Haferflocken. m

fpäter roirb ein fotdjer zmangSroeife erfolgter eintrieb
oon auhen bantbar empfunben. 3hre freunbtidjen ©rühe
roerben beftenS erroibert.

gftf. S. 21. in 6t). @S liegt tein ©runb oor,
Sljre ©pmpathie für bie alte Dame abfällig zu be=

urteilen, gm ©egenteil : eS zeugt oon gereiftem Denten
unb oon ©elbfterfenntniS, roenn ©ie nach abgeflärtem
Urteil unb tieferem 33erftänbniS oerlangen zur 3Beg»

leitung in Qijrer Sage, als eine gleichaltrige greunbin
eS ghnen bieten fönnte. Senuhen Sie bfe erfte ftd)
ghuen bietenbe ©elegenheü ber Dame näher zu treten
unb beren mütterliches ©mpfinben roirb gljnen auf
halbem ÜBege entgegentommen, fo bah bie gefûrdjteten
©djroieugfeiten fdjroinben, noch ehe fie recht aufgetaucht
finb.

2R. in f. Der jungen £>auSroirtin fei mit»
geteilt, bah man in ©hmeben auS ben Schalen ber
ißoiS=5BertS ein herrliches ©emüfe bereitet. 3Jlan löst
bie auf ber gnnenfeite ber @d)aten (ich oorfinbenbe
roeihe, zäf)e Çaut. ab, unb bünftet bie ftd) bann er»
gebenbe za*t® grüne §filfe roie bie 3uctererbfen. —
SQüer bie Schalen nidjt alle fo oerroenben roill, ber
börrt einen Seil berfelben ttingelhart unb gibt, roenn
eS an grünen SBürzen für bie ©uppenbrühen zu fehlen
beginnt, je eine ©anboll baoon in ben Siebefleifchteffel,
roaS ber Suppe einen oorzügliihcn ©efdjmadf oerleiht.

4309 Wer seine Kinder den Gefahren,
die die jetzige Jahreszeit mit sich
bringt, nicht aussetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch - Mehl
Galactina, das durchaus kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmilch
hergestelltes, leicht verdaulich gemachtes
Milobpulver ist. Man hüte sich aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkaufgenau auf d. Namen Galactina.

Gesucht:
in ein Herrschaftshaus am Dodensee
ein braves, tüchtiges Mädchen für
Küche und Hausarbeit. Gute Zeugnisse

sind vorzuweisen. Protestantin
bevorzugt. Offerten unter Chiffre
C W13 befördert die Exped. [H13

750 m ü. M. Geschütztes Bergtal.

in£erpfl@ge.
Eine in der Kinderpflege und in

der Erziehung bewanderte Tochter,
welche während mehreren Jahren
in einer weitbekannten Kinderkuranstalt

wirkte und über vorzügliche^
ärztliche Referenzen oerfügt, nimmt
2-3 Kinder in ifet'einfaches'Fatnilièn-
haus auf. Auf Wunsch Schulunterricht.

(Z à 9671) \U01
Frl. Anna Iten, Försters, Unterägeri.

Nach der Muttermilch empfiehlt sich die
sterilisierte Berner Alpen-Milch als bewährteste,
zuverlässigste

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution u. verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots : In Apotheken. [4049

für kürzere oder länger
hülfsstelle annehmen in nur gutem
Herrschaftshause. Gefl. Offerten unter
Chiffre G HOO befördert die Expedition.

[4400

IErauen und Töchter, die einer
» Luftveränderung zur gründlichen
Erholung bedürfen, finden hiezu
Gelegenheit unter der gewissenhaften
und sachkundigen leiblichen und
geistigen Pflege einer gebildeten
Hausmutter in einem komfortablen, freundlichen

Heim. Beste Referenzen. Gefl.
Offerten unter Chiffre E 4269.

D esorgte Eltern oder Vormünder,
» die für eine nervenkranke Tochter

oder Frau ein in jeder Beziehung
zweckmässiges Unterkommen suchen,
kann eine sehr gute Gelegenheit
mitgeteilt werden bei einer lebenserfahrenen,

gebildeten, in Behandlung und
Pflege solcher Patienten sehr ' tüchtigen

Frau. Beste Referenzen. Gefl.
Anfragen unter Chiffre L 4155 befördert

die Expedition. [«55

'Flacons ä 90 Cts. u. Fr. 1.25.

Offen Fr. 4.— per Liter.

Ciironen - Essenz

vollständiger und billiger Ersatz
für die natürliche Citrone.

.Sehr praktisch für die Küche,
sowie zur schnellen Herstellung
einer vorzüglich. Limonade.

Drogerie Werttie
Augustinergasse 17

Zürich.

CHOCOLATS FINS

Verlangen

Sit gratis

du nuu Katalog

ca. 1000 photogr. Abbü-

dnogeo über garantierte

Uhren, Gold- S
Silber - Waren

E. Leicht-Mayer 8 tie.
LUZERN

27 bal der Hafkiroha.
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'ehwen Sie wit
auf

Touren und Reisen
Hausmanns j

Toilette - Präparate
in Tubenpackiing \

Salodont-Zahncrème 5

Touristen-Seife
Lanolin-Cold-Cream

und andere vorzügliche Hautcreams.

Haemostat
vorzüglich und sicher wirkend gegen

Nasenbluten.
Kein Auslaufen, kein Hait- oder Ranzigwerden!

Sanitäts-Geschäft Hausmann Â.-G.
ST. GALLEN

Basel Freiestr. 15. Genf Corratorie 16
Zürich Bahnhofstr. 70. 4S78

Knaben-Institut & Handelsschule
Clos-Rousseau, Cressier b. Neuenburg.

—— Gegründet 1859.

Ufortö/utfefteK^s /' / /s
Mit,- lii'Pp fa/UcJPtttMt 'Alpuio <c/tr. f. 25

ctforznen/t/if-
y/zyrt// zt, /y-

cr<n<fup////ö
u cffîade/.

?rima Existenz
für junge Witwe oder Ehepaar

mit etwas Vermögen.
In ostschweizer. Stadt ist ein

altrenommiertes Sanitäts- und
Gummiwarengeschäft aus Gesundheitsrücksichten

sofort zn verkanfen. Rendite
nachweisbar. Anfragen an Postfach
12194 Winterthur. [4414

Kaffee geröstet
ausgesuchte Qualität [4266

à Fr. 1. —, 1.20 per 1/s Kilo.
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Briefkasten der Redaktion.
An die vertrauende Mitschwcjler. Wenn man

einem Schwerhörigen und im täglichen Umgang mit
demselben, sich selbst einen großen Dienst erweisen will,
so gibt man sich Mühe, während der Unterhaltung
ihm das Gesicht möglich zuzuwenden und deutlich und
klar zu sprechen. Wenn man beim Sprechen gut
akzentuiert, braucht man nur in seltenen Fällen, wenn die
Schwerhörigkeit bereits in Taubheit übergegangen ist,
die Stimme besonders zu erheben. Sie dürfen glauben,
daß der Schwerhörige unter seinem Uebel bitter leidet.
Er empfindet die Ungeduld derer, die im Umgang ihm
gewisse Rücksichten tragen müssen, schmerzlich und das
Bewußtsein, den Anderen lästig zu sein, drückt schwer
auf sein Gemüt. Er fängt an, sich zurückzuziehen; er
spinnt sich still in seine Gedanken ein, und vergißt
darüber dem Gespräch der Anderen seine Aufmerksamkeit

zu schenken, auch findet er das Letztere zwecklos,
weil er ja doch nicht alles versteht, oder von
vornherein nicht zu verstehen glaubt. So verliert er den
Kontakt, und das Gefühl des Isoliert- und Lästigseins
geht immer tiefer. Ganz schlimm ist es natürlich,
wenn die mit dem Schwerhörigen beständig umgehende
Person durch außerordentlich lautes Sprechen ihre
Halsorgane so angestrengt hat, daß diese krankhaft
überreizt wurden und nun größter Schonung bedürfen.
In diesem Fall sollte der Schwerhörige sich der Mühe
unterziehen, sich mit dem Ablesen der Worte von den
Lippen vertraut zu machen. Das wäre für beide Teile
ein großer Gewinn. — Was den anderen berührten
Punkt anbetrifft, so sind viele Männer als Patienten
sehr schwer zu behandeln. Wenn die Frau erfolglos
ihr Möglichstes gethan hat, um den Pflegebedürftigen
der nötigen Behandlung (Diät ?c.) geneigt zu machen,
so bleibt ihr nichts anderes übrig, als sich möglichst
gelassen ins Unabänderliche zu fügen. Doch darf sie sich

nicht so weit einschüchtern lassen, daß sie, um des

Mannes krankhafter Liebhaberei zu entsprechen, den
Tisch in einer Weise bestellt, daß das Wohlbefinden
der übrigen Tischgenossen (Kinder zc.) darunter
notleiden muß. Will er seine Speisen unvernünftig
gewürzt haben, so mag er seinen eigenen Teller nach
Belieben aus der Gewürzbüchse bedienen, die Anderen
aber dürfen absolut nicht in die Zwangslage versetzt
werden, den krankhaften Bedürfnissen des Hausvaters
ihre Gesundheit preisgeben zu müsse». — Wohl haben
Sie Recht, wenn Sie sagen, daß die Frau im
Ehestande mit allerlei Situationen fertig werden muß,
doch glauben wir nicht, daß diese Voraussicht die
Töchter von der Ehe abschreckt, denn entweder sind sie
weit davon entfernt zu glauben, daß ihr Ideal im
Stande wäre, sie mit Unvernünftigkeiten und
tyrannischen Launen zu kränken, oder sie getrösten sich der
Zuversicht, solche etwa kommende Differenzen stegessicher

überwinden zu können. Wenn die Beispiele von
unbefriedigenden und unglücklichen Ehen die Jung-
mamtschaft unter der Weiblichkeit der Ehe abgeneigt
machen würden, so hörte man nicht so viel Hochzeitsglocken

läuten. Es will aber ein Jedes durch eigene
Erfahrung klug werden, und es muß wohl gut sein
so. — Es ist sehr verdienstvoll von Ihnen, daß Sie
die Kleine zum Schreiben antreiben; denn auch das
Mädchen, das in untergeordneter Stellung sein Brod
verdienen muß, bedarf heutzutage eines gewissen Maßes
von Fertigkeit im schriftlichen Ausdruck, um seine
Persönlichkeit im Lebenskampfe behaupten zu können. Erst

später wird ein solcher zwangsweise erfolgter Antrieb
von außen dankbar empfunden. Ihre freundlichen Grüße
werden bestens erwidert.

Mrk. T. Hl. in Et). Es liegt kein Grund vor,
Ihre Sympathie für die alte Dame abfällig zu
beurteilen. Im Gegenteil: es zeugt von gereiftem Denken
und von Selbsterkenntnis, wenn Sie nach abgeklärtem
Urteil und tieferem Verständnis verlangen zur
Wegleitung in Ihrer Lage, als eine gleichaltrige Freundin
es Ihnen bieten könnte. Benutzen Sie die erste sich

Ihnen bietende Gelegenheit der Dame näher zu treten
und deren mütterliches Empfinden wird Ihnen auf
halbem Wege entgegenkommen, so daß die gefürchteten
Schwierigkeiten schwinden, noch ehe sie recht aufgetaucht
sind.

A. W. in N. Der jungen Hauswirtin sei
mitgeteilt, daß man in Schweden aus den Schalen der
Pois-Verts ein herrliches Gemüse bereitet. Man löst
die auf der Innenseite der Schalen sich vorfindende
weiße, zähe Haut ab, und dünstet die sich dann
ergebende zarte grüne Hülse wie die Zuckererbsen. —
Wer die Schalen nicht alle so verwenden will, der
dörrt einen Teil derselben klingelhart und gibt, wenn
es an grünen Würzen für die Suppenbrühen zu fehlen
beginnt, je eine Handvll davon in den Siedefleischkeffel,
was der Suppe einen vorzüglichen Geschmack verleiht.

"Ov ^Vsr soillo Tillâsr doll Ovkadroll,
âio dis jotsiso dadrssnsit mit siod
driost, lliodt aussst-zoii iviU, xodo
idllvll das dàalllltv Nilod - îdodl
«uluvttu», das durokaos koill s«"
votmliokos Xilldsrmskl, scmdsrll sill
aus ksimkrsisr ^.Ipsllmilod dsrso
stslltvs, Isiodt vvrdaoliod svmaodtss
Uilodpulvsr ist. Uau diltv sivd adsr
vor Naodadmullsvu uuà aodto doim
Mllkauksollau auk d.Xamvll (?a1aotioa.

IN ein Herrsetia/ts/iaus am Hockensee
ein braves, tucbtiAes Uäckcben /ne
Kiíebe unck Hausarbeit. Hu/e 2eu<?-
nisse sinck vorruiueisen. Protestantin
bevorruAt. (1/ferten unter L/uFre
H 4413 be/orckert ckie à/ieck. (4413

7S0 m ck. /ll. Sssebàtss Lsr^tâ/.

Hi'ne in cker Xincker/z/teye unck in
cker brriebunA demanckerte bocb/er,
lvetc/ie lvábrenck mebreren ckabren
in einer uieitbebannten ttinckerb-ur-
anstatt lutrà unck über uorzugl/ebe
ärrttiebe Ke/ep.enren oer/ägt, nimmt
Z- Z ttincker in ibrein/acbes baínitien-
tiaus au/, à/ lVunscti Hctuckunter-
i-ictit. à 9671) (4401

/>/. ^nnn lien, börstsrs, t/nterä^erl.

Huob àer Nuttsrinilob sinpksblt siob àis
stsrilisisrts Lsrnsr àlpsn-Niieb als bsrvsbrtests,
suvorlêissiZsto

Disse bsûnkrsis Huturinilob verbötet VsràaunnKS-
störnnKvn. Lie sivbsrt àorn Xinàs sins bràktÎKS
Constitution u. verleibt ibva dlnbsnàss ^usssben.

Depots: In ^potbeben. (4049

/ur dürrere ockei' tänAer
/iü//sstette annetimen in nur g-utem
Herrsc/iattsbause. He/t. H^èrten unter
Hbij/re H 440(1 be/orckert ckie à/?ecki-
tion. (440(1

ck^rauen unck loebter, ckie einer
» Hu/tveränckeriing- rur A, uncktictien
Hr/io/unA beckur/en, /incken bieru He-
teAen/ieit unter cker yrivissenba//en
unck sac/i/cunckii/en teib/ieben unck y-ei-
stÌAen H/i«</e einer Aebitcke/en 11a as
mutter in einem ttom/ortabien./reunck-
ttc/ien tleim, Heste tte/erenren. He/t.
(Inerten unter Lbi//re H 4269.

4? «sorgte H/tern ocker i^ormuncker,
« ckie /ar eine nervenbranbe 7öc/i-
ter ocker brau ein in /ecker bleriebung
riveebuiässiges t/ntertcommen suc/len,
bann eine sebr yu te Heiegenbeit mit-
geteitt mercken bei einer tebenser/ab-
renen, gebitcketen, in Hebanck/ung unck
H/?ege sotc/ier Hatienten settr trieb-
tigen brau, tteste He/eren:en. He/t.
rln/ragen unter H/uFre /, 4166 betör-
ckert ckie àpeckition. (4166

'llzrinîàSllkiî. ». li-.I.ZS.

lHlen tt. t.— per à

vollst'àllâiser uuà dillisor Lrsà
5Ur (iio »»ttirlt«!»« Oâtrvn«.
3edr pràtisod kUr âiv XUods, so-
v^io 2vr sodllsilsll Hsrstviíuus
eillvr Qtinon»«!«.

ZZrogerie >Vernìe
^u«ustinore»sso >7

MocvML NK5

V«rliiiii»
!l, Mtl»

il» »»««il liitzl«!
c». Mil pdologr. Mil-
àl» iider »srî>»»«r>»

IlllNîN. Lolll- S

Aldsk - Me»
L. L rie.

27 >»> iler »»liliuiiis.

i.xo»o>.fncic

12
U.' âà

i fiis à
- »

U'ê
^3S2

'àen 8ie mit
auk

Touren u«â Zlsisvn

?oi1stts - Vràparats
tu Vut»«up»vku»K ì

Zaloliont-Iakneàs
loiàten-Zeife

l-anolinDolli-Li-eam
uuà aacisrs vor^UsiioksHautoreams.

Hasrnostst
lilsssndluìsn.

Xvili ^Wliiukvn, kein llait- vllvr kân/-igveràvn?

8anitäts-l!ezokäft «atismsiin ti.-K.

kasel L'rsisstr. 15. Lenf Oorratorio 16
Ntried 8adudokstr. 70. 4378

Xuadea-Illàt s ààlWcdà
Lllo3'i;ous3ss.u. (?rs33isr d. UsuslldurA.

V^^rttuâvî I8SS.
?à 8àà

für junge Mm àr Lkepsur

mit etm5 Vermögen.
In ostsebviiöissr. Stààt ist oin àlt-

rsnowmiortos Lanitàts- unà Hummi-
uiaronxosvbàkt aus gosunàboitsrûob-
siebten sokort su vorbauten, kooàito
naebvoisbur. ltotruxon un ?o»tkueb
121S4 Mntsrtàur. (4414

Wee geröstet
susgesuobto llualität (4266

à ?r. 1.—, 1.20 psr Xilo.



iWtfOTtïCT arrauEn-Jettunß — Blätter fîtr Iren Ijäugliäien Kreta

(Ein klEtner Beitrag jum Briikrt
„Ber theale (Eismann".

®afj e§ be§ 2Scibe§ ©igenart nun einmal ift, empor»
jufdjauen

Unb fld) ju ftüfcen auf bie größere Rraft,
Sft unnatiirlid) faum ju nennen.
®od) eine fdjltmme fjreunbin, unfere !ßf)anta[ie,
©djafft îraumgebitbe, bie un§ falftf) erbauen —
SDtan fteljt ben SJiann aid (Sott,
Statt if)n al§ 9Jtenfd) §u flauen.
®enit um bem ©otte bid) ju nähern,
ajiubt engelhaft bu fetber fein.
ÜJtit gèljlern rennen unb felbft ftreben:
®a§ pa&t in unfere Söett hinein,
ffragt man bid) um bein ftbeal
Sont ©fjemantt, fo rat' id) bir:
Set' in bem àïïann fein Streben unb fein

Sßerben,
Set' in it)m leinen ©öfcen an!

3fau0ljalt für 25 Jr. in her IDntJir.
®ie infolge itjrer oerblüffenben Steuerungen fdjon

längft berühmt geworbene ©tabt ®f)tcago erregt wieber»
um allgemeine Stufmerîfamïeit. @8 tjanbett fid) um
einen in ben Ijöljern ®öd)terfcl)ulen eingeführten eigen»
artigen Unterrid)t§furfu§, ber nun feinen Stnfang nimmt.
Qebe Softer foÜ nämlich barüber belehrt werben, wie
fie, wenn fie einmal oerheiratet ift, ihren eigenen
Unterhalt, ben eine§ ©atten unb breier fiinber wbdjent»
lieh mit nur 25 ffranlen beftreiten !ann. ©ie foil oor
allem ben Stährgehalt oon billigen StahrungSmitteln,
fowie beren fdjmadhafte Zubereitung Jennen lernen;

aud) wirb ihr Seiehrung beigebracht, wie SDtarftein»
läufe am oorteilhafteften gemacht werben, wie reelle
SBarenoon gefälfdjten su unterfcheiben finb; überhaupt
foil fie 3luf£lärung erhalten über unjäfjlige ®inge, bie
eine auf ber Çôlje ber Zeit ftctjenbe £mu§frau wiffen
muh. ©elbftoerftanblich erftreeft fid) ber Unterricht
aud) auf ba§ Senehmen im Sßoljn» unb @mpfang§»
Simmer, fowie bei ®ifd)e, wie fich bie Çauêfrau al§
©aftgeberin su oerhalten habe u. f. w.

©djweijetfrauen Sffienn 3f)r wirtlich fparfam
wirtfdjaften lernen wollt, fo geht nach Slmerita unb
befudjt bie bortigen „höheren" SCöchterfctjulen. „®unb."

M)aI|I Bornante« für Mb ßinöer.
£>aben ©Item in ber Sluiwahl ber Sornamen ihrer

fiinber unbefd)ränfte Freiheit ®iefe forage ift su oer»
neinen. ®er Sunbeërat hatte fich nämlich mit einem
folgen galle su befdjaftigen, über ben er foeben berichtet:

©in Italiener wollte feinem finaben bie Sornamen
„Zbeale, ©iuftisia, fiiberta, ©gualiansa" beilegen. 2Iuf
bie ©infrage ber fantonalen 3luffid)t§befjörbe antwortet
ber Sunbeërat, bie genannten „Slugbrücfe" feien al§
foltfje nid)t gebräuchlich- ®a gefe%lid)c Seftimmungen
über bie ©rfrrberniffe fehlen, bie bei un§ ben Sor»

Bei der grossen Hitze genügen 5 Tropfen
„Ricqlès Pfeffermünzgeist" (alcool de menthe de
Ricqlès) um sofort fertiges, erfrischendes u. pikantes
Getränk herzustellen, dessen Kosten nur '/* Centime
betragen. Bewährter Haustrunk bei schlechter
Verdauung, Magendrücken, Blähungen und Mattigkeit.
Nur echt in Originalfl. mit dem Namen Ricqlès. [4301

namen jufommen follen, fo muh in erfter Sinie auf
©üte unb ©ewoljnheit unfere§ fianbeg, besw. begjenigen
ber ©Item abgeftefft werben.

ffür bie ©intragung ungewöhnlicher Sornamen ift
baher ber StachweiS erforberlid), bah fie wirflid) al§
Sornamen gebräuchlich finb. ®iefen 9tad)wei§ lonnte
jener Italiener natürlich nicht beibringen.

ein mmtwn leim nnf üelmett
Weiterer, auch pflegebebürftiger £err ober ®ame,

bie fid) gegen bie 3Bed)felfälle be§ 8eben§ hdjem
unb ihr®afein möglid)ft forgenfrei unb angenehm ge»

flatten wollen, finben ein bauernbeS unb behagliches
§eim, ba§ gerne lieb geworbene ©ewohnheiten unb
Snfprüche berücffid)tigt. ©3 wirb eine au3gefud)t forg»
fältige Küdje geführt unb in wohlthuenber Umforgung
ba§ Sefte geleiftet. Sorsügliche ©elegenfjeit für afiein»
ftehenbe ißerfonen ober für (Ungehörige, bie ein liebeS
Serwanbte§ auf Sebengjeit aufs befte oerforgt wiffen
möchten. Sitte wünfcijbaten ©arantien finb geboten,
©ehr fd)öne§, îomfortabel eingerichtetes £>au3 mit
grohem ©arten in einem Sesirt§hauptftäbtchen ber
ffrlittelfdjweis. Steidjlidje unb oielfeitige geiftige Sin»

regung im §aufe. ©etegenheit su* SuSübung oon
Siebfjabereien. ©ute flimatifdje Serhältniffe. Sefte
Sleferensen. ©efl. Slnfragen unter ©hiffre L4389 werben
fofort beantwortet. [4389

ÇYÎerbentranfen $amen, bie einer fiefonbern Sflege unb

Uebcrtoochung bebürftig ftnb, lnirb Aufnahme in
einer paffenben gamilie angeboten. Mlle« Slähtrc Wirb

mitgeteilt auf gefl. Slnfragen unter ©hiffre 4270.

Hauserwerb
vermittelst

Strickmaschinen
(System Claes und Flentye)

Nötiges Kapital ca. Fr. 500.

BF Interessenten können solche

Maschinen in Betrieh sehen heim

Vertreter: 4410

Giger"M.ettler
ST. GALLEN

Schützengasse 6 Sch'ützengasse 6

l^chutze

Echte
Berner ««
Leinwand
Tisch-, Bett-,Küchen

Leinen etc. [4241
Reiche Aaswahl.

Billigste Preise.

Braut-Aussteuern.

Jede Meterzahl direkt
ab unseren mech. und

Handwebstühlen.
Ifffillor & Pn Leinenweberei
JAUllcl q LU., Langenthal, Bern.

Rudolf Mosse
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents

St. Gallen
(gegründet 1867).

Vertreter: E. Diem - Saxer.
Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— Giarus — Lausanne — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien itc.

Zentral-Bureau für die Schweiz:
Zürich

empfiehlt sich zur Besorgung von

Inseraten ~^H
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,
Kalender, Heise- und Kursbücher, ohne
Ausnahme zu Originalpreisen und

ohne alle Nebenspesen. [4065

Bei grösseren Auftragen höchster Rabatt.

CSenchäftsprlnzip :
Prompte, exakte und solide Bedienung.

Diskretion

Zeitungskatalog gratis u. franco.

$
In ruhiger, staubfreier Lage am See mit schattigem Garten und prachtvoller

Aussicht auf die Alpen. — Seebadanstalt und warme Bäder. —

Elektr. Licht. — Telephon. — Autogarage. — Vorzügliche Küche und
Keller. Mässige Pensions- und Passanten-Preise.
4328] O. Baerlocher, Besitzer.

çj Bonbons

Biscaits&Ulaïïeln

Spezialitäten

m20 6^Verpaehuugen
Huste nicht
Kinderrädli
Volksbiscuits

S DelM-Waffeli S
Damenbrett- Biscuits
Mühlenbrett -Biscuits

Jede Rolle enthält ein wirkliches Spiel.

fl-5chnebli&5öhne B/iden
(H 800Z)

Weissenstein Luftkurort bei Solothurn
1300 Meter Uber Meer.

Ausgedehntestes Alpenpanorama der Schweiz. Berghotel, 70 Zimmer mit
allem Komfort. Post und Telegraph im Hause. Lawn-Tennis. Zimmer mit
erstklassiger Verpflegung, 4 Mahlzeiten, Fr. 7.50 bis Fr. 11.—. Reduzierte
Preise bis 15. Juli und ah 1. Sept. Für Bergwagen wende man sich an Hôtel
Krone, Solothurn oder an den Besitzer. (Diättisch separat). Illustrierte
Prospekte gratis und franko durch [4330J Ii. ILL.I.

A. Jordi-Kocher, Biel
empfiehlt in anerkannt reichhaltiger, geschmackvoller Auswahl und besten Qualitäten: [3958

Kouveautés für Samenhleider
'

Blousenstoffen

BT8chztu?StücdherBtc. Aussteuerartikel
—' : ~W«1 1» i» f* «- —

Muster werden anf Verlangen franco zugesandt. Das Anfertigen und das Sticken von Lingen wird rascb besorgt.

KeForm"AnH&röeh
V :4-iSSV.,. 1

Nor arhl -

Schutzmarke

^a n e 1 n q e

\ I le grdu u.weiss

O-oal. A.fs.8.—
Oual. B.fö. 12-

/ÀKÂW'l î lèi leichl wasch ba r.
" '* ''' ' Paul Armbruste

Sb Qallen. •

Töehter-Pensionat
Mme und M11®8 Junod

Rue Centrale 17 Ste. Croix (Vaud)
Preis : Fr. 75. — per Monat.

H21700L) Prospekte u. Referenzen- [4248

Wanzolin tötet alle
Wanzen i

mit Brut unter Garantie radikal. 20jähriger
Erfolg. Weder Öohwefel, Gas, noch Pulver!
Fr. 1.20, 2.—, 3.—, Liter 5.— diskret von

Apotheker Reischmann in Näfels.

PÄaftMerCitMMft
aus frischen Früohten hergestellt,
besitzt vor «1er Citrone den
Vorzui? der Haltbarkeit, Sauberkeit,
Billigkeit, bequemeren Anwendung
und besseren Geschmacks, in Flacons

à 30, 50, 75 Cts. und Fr. 2.20.

Hochfeiner Himbeersirup
garantiert echt, per Kilo Fr. 1.60.

OAi.'weai. - Speiseöl
extra vierte, per Kilo Fr. 2.40.

(H2793G) Zu haben in der [4406

Droguerie Edelweiss v. Walter Niederer, St. Fiden.

Schweizer Zlraurn-Zettung — Matter Mr ven häuslichen Kreis

Ein Kleiner Beilrag zum Artikel
„Der ideale Ehemann".

Daß es des Weibes Eigenart nun einmal ist, empor¬
zuschauen

Und sich zu stützen auf die größere Kraft,
Ist unnatürlich kaum zu nennen.
Doch eine schlimme Freundin, unsere Phantasie,
Schafft Traumgebilde, die uns falsch erbauen —
Man sieht den Mann als Gott,
Statt ihn als Mensch zu schauen.
Denn um dem Gotte dich zu nähern,
Mußt engelhaft du selber sein.
Mit Fehlern rechnen und selbst streben:
Das paßt in unsere Welt hinein.
Fragt man dich um dein Ideal
Vom Ehemann, so rat' ich dir:
Bet' in dem Mann sein Streben und sein

Werden,
Bet' in ihm keinen Götzen an!

Haushalt für 25 Fr. in der Woche.
Die infolge ihrer verblüffenden Neuerungen schon

längst berühmt gewordene Stadt Chicago erregt wiederum

allgemeine Aufmerksamkeit. Es handelt sich um
einen in den höhern Töchterschulen eingeführten
eigenartigen Unterrichtskursus, der nun seinen Anfang nimmt.
Jede Tochter soll nämlich darüber belehrt werden, wie
sie, wenn sie einmal verheiratet ist, ihren eigenen
Unterhalt, den eines Gatten und dreier Kinder wöchentlich

mit nur 25 Franken bestreiken kann. Sie soll vor
allem den Nährgehalt von billigen Nahrungsmitteln,
sowie deren schmackhafte Zubereitung kennen lernen;

auch wird ihr Belehrung beigebracht, wie Markteinkäufe

am vorteilhaftesten gemacht werden, wie reelle
Waren von gefälschten zu unterscheiden sind; überhaupt
soll sie Aufklärung erhalten über unzählige Dinge, die
eine auf der Höhe der Zeit stehende Hausfrau wissen
muß. Selbstverständlich erstreckt sich der Unterricht
auch auf das Benehmen im Wohn- und Empfangszimmer,

sowie bei Tische, wie sich die Hausfrau als
Gastgeberin zu verhalten habe u. s. w.

Schweizerfrauen! Wenn Ihr wirklich sparsam
wirtschaften lernen wollt, so geht nach Amerika und
besucht die dortigen „höheren" Töchterschulen. „Bund."

Wahl der Vornamen für die Kinder.
Haben Eltern in der Auswahl der Vornamen ihrer

Kinder unbeschränkte Freiheit? Diese Frage ist zu
verneinen. Der Bundesrat hatte sich nämlich mit einem
solchen Falle zu beschäftigen, über den er soeben berichtet:

Ein Italiener wollte seinem Knaben die Vornamen
„Ideale, Giustizia, Liberia, Egualianza" beilegen. Auf
die Einfrage der kantonalen Aufsichtsbehörde antwortet
der Bundesrat, die genannten „Ausdrücke" seien als
solche nicht gebräuchlich. Da gesetzliche Bestimmungen
über die Erfordernisse fehlen, die bei uns den Vor-

köi à g^msn ttiko genügen 8 Kopsen
„Lieglös ?lsklsrinüll2gsist" (alcool clo insotkc de
Lieglös) um sofort fertiges, orkrisebendes u. pikantes
ketränk darzustellen, dessen Kosten nur V? Lsntiine
betragen. Leväkrtsr Uaustrunk bei scdlscdter Vsr-
äauung, Magendrücken, Llàdungen und Mattigkeit,
blur eckt in Örigmalü. mit dem blamen Licglès. (439t

namen zukommen sollen, so muß in erster Linie auf
Sitte und Gewohnheit unseres Landes, bezw. desjenigen
der Eltern abgestellt werden.

Für die Eintragung ungewöhnlicher Vornamen ist
daher der Nachweis erforderlich, daß sie wirklich als
Vornamen gebräuchlich sind. Diesen Nachweis konnte
jener Italiener natürlich nicht beibringen.

Ein nnmeimes Sem ms Menszetl.
Aelterer, auch pflegebedürftiger Herr oder Dame,

die sich gegen die Wechselfälle des Lebens sichern
und ihr Dasein möglichst sorgenfrei und angenehm
gestalten wollen, finden ein dauerndes und behagliches
Heim, das gerne lieb gewordene Gewohnheiten und
Ansprüche berücksichtigt. Es wird eine ausgesucht
sorgfältige Küche geführt und in wohlthuender Umsorgung
das Beste geleistet. Vorzügliche Gelegenheit für
alleinstehende Personen oder für Angehörige, die ein liebes
Verwandtes auf Lebenszeit aufs beste versorgt wissen
möchten. Alle wünschbaren Garantien sind geboten.
Sehr schönes, komfortabel eingerichtetes Haus mit
großem Garten in einem Bezirkshauptstädtchen der
Mittelschweiz. Reichliche und vielseitige geistige
Anregung im Hause. Gelegenheit zur Ausübung von
Liebhabereien. Gute klimatische Verhältnisse. Beste
Referenzen. Gefl. Anfragen unter Chiffre I- 4889 werden
sofort beantwortet. (4339

^Nervenkranken Damen, die einer besondern Pflege und

Ucbcrlvachung bedürftig sind, wird Ausnahme in
einer paffenden Familie angeböten. Alles Nähere wird
mitgeteilt auf gefl. Anfrage» unter Chiffre 427V.

t-tsussfwsrb
vermittelst

Aààîîàim
(8>stom VIass und Llont>o)

Mjßss kflMI vki. ?r. M.
SW" Interessenten können solcdo

Mascbinvn in Betrieb ssben beim

Vertreter: <410

(criNsr^lV^Stilsr
SV.

KlZlits
kvnnvl» ««
l'isok.. Seit-,Kücken

keinen sie. l42tl
ksied« àvàl.—

Lillizsi« krsiss.

krM-àilssteuern.

dodo Meters-Mi direkt
»d unseren meek, und

Lsndvedstllklvn.
Mllm» 2 ff« ksinsnnsdsrsi
ZltMUit qs t»9., kânsontài. Sorn.

kuüoli IVI088S

MkteàMkll-LîpMM
lies Kontinents

LsIIviZ
lsexriindet 18K7).

Vertreter: A. lllisni »
ltarau — Dasei — kern — Klei — Lkur
— Klerus — tausanns — l-urorn —

Sekaftlisuson — 8olotkurn.
verlin » Frankfurt a/bt. - Mon à

2sntral-0ure»u illr die Sekrvslr:

ompLoliit siek sur Losorsun« von

NW" insensîvn 'MW
ill alle soti^eissriselivll ullll auslüncl.
Asitllllsell, I^aotllseitgedrittell, Xa-
lellcler, îìvise- lllltl Tursbileker, odoe
^usnatime 2U Orisillalpreisvll ullll

olille alls I^sbsllvvsssll. s4065

Sei gkijîAiM ZliltrShsn tiiictislei' ksdstt.

veeedttktsprtn-rlp!
prompte, orekte und solide Lsdlenung.

Diskretion!
^ei/unAzfcalo/tiNAiaftsu./banco.

§
In rubigor, staubfreier Lage am See mit sebattigsm Karten und praedt-

voller àssicbt auk dis Llpsn. — Seedsrlsnstslt und varmo Lader —

llllsktr. Liebt. — Dolspbon — Kutogarago. — Vonzeiiglivk« Allvke ui»>
Asklen. IlllSssîge Ksnsîons uni> Kssssnien-pi-sise.
4323j O. Fesàô»'.

kiscàMâli?
Specialitäten

in ^l> Lk. Verpackungen

dode Kollo ontk'ált ein virkliokos Spiel.

(Il 8002)

V^eissenstà Lustkurort Kot Loloiìmrn
KSva Meter »der Meer.

Kusgodsbntsstos Kiponpanorama dor 8cbvoi2. Lorgbotel, 7V Ammer mit
allem Komkort. Lost und Lolograpb im Lause. I-avn-lsnnis. Ammer mit
erstklassiger Verpflegung, 4 blablasitsn, ?r. 7.59 bis ?r. 11.—. Lsduaisrtv
kreise bis 15. dull und ab 1. 8ept. kür Lorgivagsn vondo man sieb an «Sîsl
As-one, Solotkui-n oder an den Besitzer. (Liättisob separat). Illustrierte
krospokts gratis und franko durcb s-zzoj li lll,K.I.

à. Forâi-ILoàsr, Siel
MpHeliN !» »iieànl tslcliliitlliget, gesàzcàilei ilttt«ll>i> «iul dàt HMlà: (3958

Kouvesutès str ô»«àià
kussleuei-si-tiKel

—^ ^ i ì «» »» >»?» »» ^—Ausivk vàvil »as Vvrlàllgell kr»neo vàs àkertigea uvà àa» Lliokev von Iliogea virâ râd dv8vrgì.

u '

î >àe j r, >â cz e

^ààii I>!i' 8.^

îsickil r.
" ' à ' ffauI/^NTibmble

à Zl (szken '

l0lZdt.6I'-?6IlLl0NAt
FI"" unci Zunoâ

ktê lîsàlt l? Ste. vi-oî» (Vsud)
: rr. 7S. — pvr

l4 2l70ill^) ?r03Vàbv u. Kstsrsll^sll. ^4248

iUksnKolîn iLivi sllv
Wanken î

mit Lrut unter llsrsntio r»dlk»l. SlWkriaor
llrlol?. tVvdor gok-vekol, <Zas, noek Kulvor î

Kr. l.2t>, 2.—, 3.—, I/itor k.— «llstiret von
/ipotkekep iîeisoiimann in fliàtels.

all» krigodsll ^rUoìitsll dsrssstsllt,
Ä««

Voi-KUbc (lsr Haltdarksit, Zaudsàvit,
Billis^vit, dsqllsrllvrsll ^.ll^vsllâulls
llllâ dssssrsll ^ssstllllaàs, ill k'laosllg

à 30, 5V, 75 Odg. ullâ V'r. 2.20.

lloeliksinoi' Ilimbssi'sirup
garantiert ookt, per Kilo Kr. I.M.

Mì'»»»» »,
extr» vivrx«, psr X^ils k'i'. 2.40.

(H 2793 O) kadvll ill âsr s4406

llfugiiekie tàà v. Aller Itleljerer, A. flà.



Äfjtaretier JTrauen-Jettuttg — TNätter für î»rn IjäualUJiEn Kreta

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kindel*
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

jeden Alters gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOIHMEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4132

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
W0F" Man verlange jedoch ausdrücklich das echte »»Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden.

Ein Wort an die Mütter! "^1
Wenn Ihr gesunde und kräftige Kinder wollt, ernähret dieselben nur mit

dem langjährig von vielen Aerzteu erprobten

Kaisers Kindermehl
welches in seiner vollkommenen Zusammensetzung der Muttermilch
gleichkommt. Kaisers Kindermehl gibt Kraft und Knoohen, es besitzt bei grösster
Leichtverdaulichkeit höchste Nährkraft. Erbrechen, Diarrhoe und Darm-
erkrankungen werden bei Verabreichung von Kaisers Kindermehl verhütet und
geheilt. Ueber ähnliche Keilerfolge mehr wie 100 Dankschreiben von Hebammen

ßv

CHOCOLAT
AUTO-NOISETTE

Singers Aleuronat - Bis¬

cuits (Kraft-Eiweiss-Biscuits).
Nahrhafter wie Fleisch.

Viermal so nahrhaft wie gewöhnliche
Biscuits.

Kaiser.
Kindermehl

9'hl" s-ë

à
Die grosse Billigkeit ermöglicht den Gebrauch jedermann. V« Kilo-
Dosen 65 Cts., Va Kilo-Dosen Fr. 1.20. Zu haben in den Apotheken
und besseren Kolonialwarenhandlungen, wo nicht, wende man sich
direkt an [4011

Fr. Kaiser, St. Margrethen (Kt. St. Gallen).

WAHERM0T0REN

8f
1 zumdirdfttn Altrich j&hrArt.Viii

WA£CHflA3CHiNEN
ÉiN FACkuyierTElc^

Ufr ijtà^ ®

GARANTIE

Wissenschaftlich begutachtet
und empfohlen. [4182

Singers Feinste Basler
Leckerli in eleganten

Packungen für Geschenkzwecke offen aufs
Gewicht, als Tafeldessert.

Singers Roulettes à la
vanille et au chocolate

(Feinste Hohlhüppen)
in hübschen BlechbUchs. n à 50 Stück.
—Hochfeine Qualität. ——

Singers Eier- und Milch-
Eiernudeln, genau herge-

gestellt, wie von der Hausfrau.
Nur 1 Minute Kochzeit.

Z0F~ Wo unsere Spezialitäten nicht zu
finden, wende man sich direkt an die

Seht». Bretzel- $ Zwiebackfabrik
Ch. Singer, Basel.

Ohne Kosten
erhalten Sie von

untenstehendem Bureau

Insertionspläne

Auskunft in 4351

Reklame-Angelegenheiten

Inserat-Kataloge.
Streng reelle Bedienung.

Absolute Verschwiegenheit bei
Chiffre-Inseraten.

Annoncen-Expedition
F. Ruegg, Rapperswil

am Zürichsee.

I

1

n
Beck'8Wollseife

Beste Seife zum Waschen von wollenen Unterkleidern, Kinderwäsche, Strümpfe-
Decken etc. Die Wolle bleibt weich und geschmeidig und geht nicht ein. Gebrauchsan,
Weisung bei jedem Stück. Ueberall zu haben. [3657

Berner-
Leinwand zu Hemden, Leintüchern,
Kissenbezügen, Hand-, Tisch- n.Küchen-
tüchern, Servietten, Taschentüchern,
Teig- oder Brotttichern und Berner-

Halblein,
stärkster, natnrwollener Kleiderstoff,

für Männer nnd Knaben, in
schönster, reichster Auswahl bemustert
Privaten umgehend [3903

Walter Gygax, Fabrikant in Beienbach.

BlSCtllTS
PerNot

die
"allerbesten der

gefüllten Waffeln.
14264

Reine, Irische Einsied-Butter
liefert gut und billig t4323

Otto Amstad in Beckenried (Unterw.)

(„Otto" tat für d e Adresse notwendig.)

Tür 6 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4080
Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.

Damenschusterei.
Die älteste, billigste und beste Bezugsquelle

für sämtliche Artikel zur
Damenschusterei ist beim Erfinder und Gründer
der Methode [3809

Schwaninger in Rorschach.
Preislisten gratis und franko.

Es werden jederzeit Kursloibrinnen
ausgebildet.. — Diplom und goldene Medaille In
Brüssel 1905.

TOüQe Hausirai/en
1 kaufen nur:

J-fELVETIA
1

ilautGutachten mehrerer Kantons-Chemiker
sowie

Koch-u.Haushalrungs-Schul&n

Schweizer Frauen-Zeitung — VtSkter Mr den häuslichen »reis

TvitHIVÄvIlllivIlL w àsr àirviekIullK oàsr bsiill Nerven ^urüokklsidslläs KÎNllvN
sorvis I>IuîANI?IL sick instt tûklsnâe unà IBLI^VUTL ukerarksitete, Isickt erregbare krük^sitiK srseköpkte Ll^HlVAUlRTLIAS

^'sàvll âvrs ßskrallcköll aïs XràktiKUllxsillittvI mit Zrosssill LrkoiK

Usvmsîogvn.
Vvn Z^ppeiîì snslsssvkì, ilïv gvîisîîgvn unil lîûnpvnlîvl,«!, Ilnsttv 4132

v»vnl>en nasvl, gvkodvn, lis» Kess>niî»VI«nvvnsFSieii, gvsîAnIeî.
M?" Nav verlange Hsàoà ausàrûelîlioìi àa8 Svkîs UviBHmel's" EsSinsìvgvn unâ 1as86 8ie1i keins àsr visleii ^aolialiinuiiKSQ aukreden. "ME

Lin liVonî nn âie lillütteie! -MC
^Venn liir so3undo und kr'áftiso Kinder wollt. orn'âdret diosolkon nur mit

dem ians^ädriK von vielen ^vr^teu vrprodtou

^êtissrs I^irictsrrrislil
welodes in seinor vollktommvnoll 2u3ammonsot2un? dor Xluttormilok sioiok-
k^ovimt. Xaigors I^indormodl sikt ^.rakt unà I^nookon, os dooitst doi srö33tor
I^oiektvvrdauliotàoit 1iöo1l3to 1^'Ädrkrakt. Llrdrookon, Diarrkos und varm-
orkrnn^unson worden doi Voradroiodunx von Xaiooro I^indermokI vordUdot und
xodeilt. tledor kidnliodo Hoilorkolso molir wiv 10V Oankoodroidon von liodammon

cnocoi^i
àlllv - NI8LNK

^inge^ ^leu^onai - Ki8-

O^Iîî (Xrakt-^iwvi33-Bisouit3).
i^adrdaktor wio I^loisod.

Viermal 30 nadrkaft wio sov'ölinlioko
LÎ30NÌt3.

^Äissr.
ixINelS^I^S^I

à
Viv sro33s viliiäoit ormosliodt don Hodrauok jodormann. V4 Xilo-
Ov3on 65 (Zt3., Vs I^ilo-voZon V'r. 1.20. 2u dadon in don ^por,1xàon
und do33orvn X^oloniaiwaronkandlunson, wo niodt, wondo man siod
diràt an ^011

?i7. üsissr, St. lVlâi'Ni'StkSri D. 8t. KüIIöll).

IMWWU f.I illinàiM^jìûlricd vall

IWW unerreicht

à.»».

IV/sseuseÄsttl^oü beFutso/itot
und em2?/oül6u. ^4182

^ingei-8 k^ein8te Ka8len
1.681^8^1 in oioxanlon?aok-

unxen kUr Ovsoken^wookv olîon aukg

dowiolit, aw ^akvldo33ort.

^ingk^s Koulktteg à la

^ vanille et sii elioeolaie
(V'oingte ldodldilppon)

in kilV^okon IZIookdUok3'n à50 3ti1o^.
«oetifeino Nuslitäi. —

Fingers Lier- unii KOileti-

^ ^iernulleln, «sll»u tw?««

803to11t, ^vio von dor Hauskrau.

Ijê° ^ur 1 I^Ilnuto lioek2oit. àMgi

DM" ^Vo unooro 3pv2ialit'âton niodt 2U

ündon, ^vondo man siok dirokt an div

5àSre!?e!- ^ Ziwielisekfàik
OK. Sing«,-, vsssl.

bkne Ilosteu
ordalton 31o von unten-

3todondom Luroau

IneeidionZpIäne

Hu8l<unft in âì
iìeltlninekngelegenlieiien

lneerat-Xataloge.
8Ireeg reelle Neilleeeeg.

Absoluts Vsrsckvlsgenkslt ds>
ctltkre-Inseràn.

IniioiieeiiLxpeàition
r. Ituegg, lNsppens«iI

ÄM ^llnlolisss.
l

m

Svvk *HVoUsvitv
Lests Lsike ?.um XVasetien von vvollsuSri Niìtsr^lsiâsi'», Xinâsr'^vâsczks, StrUrripts

Nsok.Sii st«z. Die XVolle dlöidt wsioti uncì Nssotririsiàig unà Aödt niât ein. oekraueksun,
veisunx dei ^jeàein Ltûà. Debvi-uII ?u tindev.

vsrnsr-
I.kiiiwaii«! 2U Lsillàsll, I-silltücksrll,
Osssllbosü^vll, llâllà-, ?isok- ll.Mvksn-
tüokvrll, Lsrvisttsll, ?àsvkgntllvksrll,
l'gix- oàsr Lrottàeksrll unà Nvriier

Halblein,
stärkster, llàrvollollor ^leiâvr-
«t«tk, kür Nällllsr llllà Xllâkgll, in
sedöllstsr, roivkstor L.lls«äü1 koillustort
krivâtgll llm^okvllà t3W3

Isliltvr livgitX, kàilià in klàbsâ

Liscà
pkiàr

die
"sàdsstsn der

gsfülllsn V/s55ein.
I12S1

làMdià-Ià
liotort sut und diili?

l)tto Amstall In SediLlitleil (lielew,)

?ür a Trsnken
versenàsll krsnko xeKöll ütsoknakme

M.SIlo.ls.IoilàâlI-8à
(os. SO—70 IsioktbesokûàiKte 8tüvke
àer ksillstsn ?oiletts-8sitsll), t^t>80

Rerxmllnn à L»., XVivilikon-Züiriek.

Vsmsnsàstsrei.
vio ältooto, di11i?3to und do3to öo^us»-

ciuollv kUr sämtUeko Artikel 2ur vamon-
3otxu3toroi Î3t doim LZrUndor und Orilndor
dor Uotkodo l38^

SQkMSNÎlHgSN IN Eonseksok.
1^3 worden jedor^« it kvur3leit'rinnen au3-

»?ekild, t. — Diplom und goideno lNedaiiiv in
krUssei 1905.

^LI.VLI'I^ i
îlsullZukctilen metrerei'Xsnwoe'Ltiemitel'I

Xoch-u, lisààsgs^cliuleo
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Vormals Dekan EGLl's
Leitender Arzt: Herr Dr, A. Stoll

Arche Ali sind eröffnet, «a®

Prospekte durch die Verwaltung

(Zà 1602 g) 14265jE Schätti Wasserwerkgasse 17, Bern, AÄÄ£5r
* 9 porösen, daher einzig gesunden Leib- und

Bettwäsche, angefertigt aus bester egyptischer Baumwolle, mehrfach gezwirnt.
Dieselbe bietet alle Vorteile gegenüber den enggewobenen Stoffen, da sie sehr
angenehm im Tragen und. als Betttücher, resp. Decken sind ; leicht zu waschen und
schön und praktisch zu verarbeiten, da der Stoff sich fürBlousen, Kinderkleidchen etc.
gut verwenden lässt. Er ist Heureka weit vorzuziehen. Wer dieses System einmal

probiert, verlässt es ungern wieder. Prospekte gratis und franko. [4403

Jede Trau ihre eigene Sehneiderin

3n iljrem Seißlatt „3)ie SHklt ber grau" veröffentlicht bie
„®artcntauöe" eine gälte uovtreffticjer ÜRobe&itber itnb
liefert ihren ßeferiitncn bie ©c&nittmufter bagrt gegen
geringe SScrgütung. $ie Seftettungen auf folche Schnitts
mufter fia6en ficfj im ßnufc eine« gnhreö nergehnfacht. $aS
beroeift rooht jur ®eniige, rnie fchr ber SDÎobeteit ber
„Sartcntaube" ben öefchmarf ber gebilbcten grau 311

treffen roeifj, tttib bafs fiel) ber für bie Stbonnentinnen ges
fcfjaffcne ©ebnittmufternerfanb auf« glängenbftc beroü^rt
hat. 2Ber baê ßiebtingiSbtatt ber bcutfctien grau tennen
lernen roiU, beftette bei ber näcfjften SJuchhanbtung ein
a^robesStbonnement anf bie „®artentaubc" 311m greife 001t
25 pfennig pro ®eft mit „Söett ber grau". [4411

I

mit dem altbewährten Schrader'schen

Indianpflastor (ges.gesch.)
No. 1 : bösartige Knochen, und Fussge-
sohwüre, krebsartige Leiden etc. No.2:
Rheuma, (lieht, Hautausschlag, nasse
und trockene Flechten. No. 3: offene
Füsse und nässende Wunden (auch
Salzfluss) — Packet Fr. 3.76.

zahnenden Kindern das Zahnen durch
Anwendung von Schrader's
Zahnhalsbändern (ges.gesch.)

Stück Fr. 1.-.
lästige Haare im Gesicht oder am

T
Körper, auch Hautunreinigkeiten, mit
meinem bestbewähiten

Enthaarungsmittel
Flacon Fr. 2.60.

Euren Haaren die frühere Naturfarbe
durch den Gebrauch der seit Jahren
erprobten Schrader'schen

HaarfärbemittelsTolma und Nussextract.
Haarfarbe: blond, braun und schwarz.

Flacon Fr. 2.60.

Husten und Katarrhe durch Ein¬
nehmen meines

Spitxwegerichsaftea ».
TraubcnhrustHonigs.

Flacon Fr. 1.26.

Gustav Schoder, Jul. Schrader's Nachf.
Feuerba« Ii bei Stuttgart, o Beneral-Depöt für die Schweiz :

G. Pischi- Hartmann in Steckborn.

HEIlet
I EBlflcHw

ENTFERNE

VERLEiHET

VERTREi®

I

I

7~

Unentbehrlich im Haushalt! Eignet sich vorzüglich zum Reinigen
von Metallen, Geschirren, Fenstern, Steingut, für alle Haus- und Küchengeräte.

Nicht für die Wäsche. Seifenfabrik Helvetia Ölten:

19er neueBriefsteller
für Abfassung von Briefen,
Empfehlungen, Bestellungen,
Inseraten, Rechnungen, Wechseln,
Quittungen, Buchführung,
Verträgen etc. 260 S., geb. Fr. 1. 50

Tollständiger Liebesbrief-
steiler 75 Cts.

200 fröhliche Postkarten-
grnsse 50 Cts.

Der kleine Dolmetscher
oder der beredte Franzose,
einfache, praktische Methode in
kurzer Zeit und ohne Lehrer
geläufig französisch sprechen zu
lernen. Broschiert Fr. 1. —

Der italienische Dolmetscher,
einfache Methode, in

kurzer Zeit geläufig italienisch
sprechen zu lernen Fr. 1. —•

Alle 5 Werke statt Fr. 7.75 für
nur Fr. 4. — versendet [4092

A. Niederhäuser, BuchMIg.,

OBENCHEN.

Damen jeden Standes finden ständigen

Nebenverdienst
durch Anfertigung hübscher Arbeiten.

Prospekt mit Muster 30 Cts., ohne
Muster gratis. [4387

Frau E.FelberJherwilerstr.39, Basel.

•m
I
I
I

IMII
Alten und jungen Männern!

wird die preisgekrönte, in neuer Auflage erschienene Broscnüre des I>r. med.
Emil Kalilert in Näfels (Schweiz) Uber [4100

Sichere Heilung aller Geschlechtskrankheiten
und deren Folgen, entstanden durch Ansteckung oder Jugend verirrung etc. zur
Heiehrung empfohlen. Jedermann verlange dieselbe sofort von I»r. med. E. Kalilert
(Näfels). «ratla und verschlossen Gegen Einsendung von 50 Cts. in Marken f. Rückporto.

411

Kopf' und Ohrenschtnerzeti,
Keuvalgie, Nervenschwäche,

Ohrensausen. SSE
Zunächst bitteich um Entschuldigung, dass ich bis jetzt nicht geantwortet

habe. Ich habe gewartet, um zu sehen, ob die Heilung von Bestand sei. Jetzt
kann ich sagen, dass ich durch Ihre briefliche Behandlung dauernd von meinen
Liebeln, Neuralgie, sehr heftigen Kopf- und Ohrenschmerzen, Nervenschwäche
und starkem Ohrensausen befreit worden bin, wofür ich meinen besten Dank
ausspreche. Ich werde mich stets an Sie wenden, wenn ich ärztlicher Hilfe
bedarf und Ihr Institut Verwandten und Bekannten empfehlen. Töpfermarkt
69, Bütow, Rb. Cöslin, den 2. Juli 1903. Carl Maike, Hausbesitzer, Die
eigenhändige Unterschrift des Hausbesitzers Carl Maike hier beglaubigt :

Bütow, den 2. Juli 1903. Die Polizeiverwaltung: Ahlsdorf, m Adresse:
Privatpoliklinik Glarns, Kirchstrasse 405, Glarns. [3908

Verlangen Sie bei Ihrem
Lieferanten das beste Waschmittel

PETRIN.
Es besteht aas Petrol, Terpentin

und Salmiak und macht die
Wäsche blendend weiss.

Chem, FabrikStaldeii [Bern].

"PlAîI 0 S

Alfred

Bertschinger
II III!

ÛETENBAÇHSTR. 24

1,stock / ZÜRICH I
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Vomà lZekan LKI.1'8

I.àà tiîti à Dr. à. Sloll

M» »III sînl> vnLGGnvî.

pi-ospeltts àli lie Vewàg
(Zà lliOZ g> s»SS5

K l?, kern, »à
' porösen, datier einzig gesunden I>eid- und Lett-

wsscbe, angefertigt aus bester eg)-ptiscber kaumwoiie, mekrfacb gezwirnt.
Dieselbe bietet aile Vorteile gegenüber den enggewobenen Ltotken. à sie sekr an-
genekm im Dragen und. ais lietttücker, resp. Decken sincl; ieickt zu wascken und
sckön und praktisck zu verarbeiten, da cier 8tokl sieb fürLIousen, Kinderkieidcben etc.
gut verwenden lasst. Dr ist lleureka weit vorzuzieben. Wer ciieses 8/stem einmal

probiert, verlässt es unsern wiecier. Prospekte gratis und franko. s44v3

Zecke 7rim ilire eigene Zàickerin î

In ihrem Beiblatt .Die Welt der Frau' veröffentlicht die
.Gartenlaube' eine Fülle vortrefflicher Modebilder und
liefert ihren Leserinnen die Schnittmuster dazu gegen
geringe Vergütung. Die Bestellungen auf solche Schnittmuster

haben sich im Laufe eines Jahres verzehnfacht. Das
beweist wohl zur Geniige. wie sehr der Modeteil der
.Gartenlaube' den Geschmack der gebildeten Frau zu
treffen weist, und dast sich der für die Abonnentinnen
geschaffene Schnittmustcrversand aufs glänzendste bewährt
hat. Wer das Lieblingsblatt der deutschen Frau kennen
lernen will, bestelle bei der nächsten Buchhandlung ein
Probe-Abonnement ans die .Gartenlaube' zum Preise von
W Pfennig pro Heft mit „Welt der Frau'. s-ttll

mit àem a.1tbew3.kit6Q Lekraàer'setmn
F»tk/SF»F»/kS»tS»» fgez.geá)

dio. I: bösartig« pnocken- unà passg«-
sostwür«, krebsartige beiden etv. Ro.s:
psteuma, iZivstt, Uautaussestlag, nasse
unà trockene l'Ieebten. Xo. 8 : okkene
Pässe unà nässende Wunden (anest
Satztiuss) ^ packet Pr. S.7S.

zastnenàen Hindern das pastnen àurest
Anwendung von Scstrader's
2sknksl»dâni>«nn lgss. gesvst.)

Stuck Pr. I.-.
lästige Haars im lZestedt oàer am

^ Xörgsr, auest Uautanietnigkeiton, mit
'I' meinem bestdewästiten

?Iaoon 2.50.

Lurev llaaien àie kiükers Xaturlaids
àurod àen Vedrauek àsr 8eit vladrev
srxrobten Zokra.à^ì'sodsu

F^ss^/S»»BsF»»/F^sFs
7'olrna urxd dtusssxtraoì.

Haarfarbe I blond, braun unà svstwarz.
ptaeou Pr. s.so.

blustsn unà Kstarrbs àurest Pin-
nskmen meines

^laeou ?r. 1.25.

kusîsv Tvksrlen, jul. Sckrscier's ^Isclii.
l^eueibai >> bei Stuttgart, o llenersi vepêt Mr àie Sàsis:

o» ill 5^ooätF»o»»»i»

Ulw
I Mm»
MM
VM>«u

VWM

>

>

Idnentbeiirlicli im kisusbalt! Lignet sied vorzügliest zum lìeinigsn
von Netalien. Lesokirren, Kenstern, 3teingut, für alls llaus- unà llllebsn-
gerate. Hiebt kllr äis Wäsests. 8eikenkadrik Helvetia Oitent

1LerneueLriesztà
für ^.bkassung von lZrislön, Km-
pfsblungsn, Lsstellungsn, lass-
raten, lisobnungon, Wsobssln,
(juittungsn, lZuebfübrung, Vsr-
trägen sto. 260 8., geb. Kr. 1. 50

VvIIstààiK«» I^ivdesdrieL
»tvller 7b Ots.

ÄVtt tiiittlltlil' ?asà»rkvi»
xriissv ö() tlts.

IV«i Klei,»«
oàer àsr bvrvàtv
sinkuebs, pruktiscbs Nsàoàs in
kurzer Ksit unà okns Dsbrsr Aö-
läuÜK kranMsiseb sprsebsn ?u
lernen. Lrosebisrt Kr. 1. —

»tl it»Ii«i»l»t«>>« I>t»Iiiitit
«el»«r, sinkaells Nstboàs, in
kurzer Keist KsIüuÜA italienisoli
sprevbsn zu lernen Kr. 1. —

f^lls b Werke statt Kr. 7.7b kür
nur Kr. 4. — versendet ftl)92

Meàsrkàussr, kuvMIß.,

Damen jvävn 8tanà lînclvn etänliigon

s»lslzvnvsi'l!ivn8î
àuroti Anfertigung Iiiibsviivr Arbeiten.

Krospskt mit Nüster 30 lüts., olins
Nüster gratis. ft337
fksu L.sseldei'.IIiewileàZg, Ka8sl.

«M
I ^ìlîvn uni! Zungen eNsnnenn!

wirâ 6iv prvisseìLrôlàts. in usukr ^.uklasv er3et»isiieQS örogoQUrs 6es KDr.
Dmtl «»Rälei't in Siâtel» Uder ^100
Sivtisl's Seilurty sllsr QssOttleciìiìs^i'srt^ksiìsrt
unà àervn poigsn, entslanàsu àurcst Ansteckung oàer àugvnà verirruug etc. sur lis-
iebrung emplostten. àsàsrmann verlange âieselde sokort von I»r. »!,«<>. «. «»liiert
(büiksls). l nuck versât«»»«» Lsgsa «issvàsz vos z» vts. is Aartca k. kiiciipart«.

)topt- «nâ VkrLnseümerzisn,
ZVeursIgie, ?t«rvansol>tvâà.

dkrsnsaussn. SîSS
Kunäolist bitte ielr um KntsebnlàiZnllK, dass icb bis setzt nic.bt geantwortet

babe. leb babe gewartet, um zu seben, ob die llsilunK von gestand sei. dstzt
bann iob saAön, dass iob dnrob lkrs brisüiebs lZsbandlunK dauernd von meinen
liebeln, kteursigis, ssbr bsldiKsn Xopk- und Vkrensviimerzen, tisrvensekvväoks
und starkem lZkrvnssussn bskreit worden bin, wokür ieb meinen besten Dank
sussprsobe. lob werde miob stets an Lie wenden, wenn iob ärztliobsr llilks
dsdark und Ibr Institut Verwandten und gebannten empleblsn. löpfermarkt
69, IZütow, llb. llöslin, den 2. luli 1903. llarl Naibe, Hausbesitzer. Die
eiKSnbändiKS lintersobrift des Hausbesitzers Karl Naibe bisr bsAlaubiKt i

Lütow, den 2. luli 1903. Oie KolizsivsrwaltunK l Vbisdorl. Adresse l

Cilktr««, llirobstrasss 40ö <»Iitriisi. ^3908

Ver/nnAen 5/e bei lb/em Oie/e-
rmiien dus beste Wase/imi/iei

l?z besiebi ans Keiroi, Z'er/äe/t-
tin uad Faimia/c iiaci maebi <iie

Wäsc/ie biencteaci meiss.
Ollem. l^abriirKtalkisu //lern/.

?IAll0S

lillNII

// ////
l>h1DtkMZ1ü.24
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